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Vorrede. 


Alor  um  dem  Andringen  ganz  nnstatthafter  Prinzipien, 
die  zu  keiner  Zeit  häufiger  hervortraten,  als  jetzt,  mei- 
nerseits ivirksamer  zu  begegnen,  Mrard  ich  bewogen, 
diesen  Gegenstand  lüer  etwas  umständlicher  zu  bespre- 
chen. Es  finden  sich  jetzt  nicht  Wenige,  die,  obschon 
einem  frühen  Irrthum  preisgegeben,  dennoch  sich  be- 
rufen und  fähig  glauben,  in  Sachen  des  Alterthums 
Grofses  zu  leisten,  und  leyi  manu  über  Dinge  der  Wis- 
senschaft zu  entscheiden,  die  selbst  gründlichen  Ken- 
nern nur  peu  a  peu  und  gradatim  zu  erforschen  gelingt. 
Auch  die  Rhythmik  des  Alterthums,  einer  der  schwer- 
sten und  ernstesten  Gegenstände,  den  zu  erkennen  gründ- 
liche und  sieheire  Bildung  und  langjährige  Übung  er- 
fordert wird,  schdnt  solchen  Geistern  eine  Sache,  über 
die  sich  ihre  Genialität  in  beliebiger  Weise  leicht  er- 
gehen könne.  Ein  wunderlidier  Versuch  der  Art  ward 
die  Veranlassung  zu  gegenwärtiger  Abhandlung,  ein 
Versuch,  der  darauf  hinzugehen  scheint,  die  beliebte 
Prosodie  des  Mittelalters,  barbarische  Verse,  und  eine 
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Scansion  herbeizuführen,  wie  sie  der  bekannte  Tetra- 
meter: No8  Poloni  non  curamus  etc.  jambisch  gespro- 
chen, bezeichnet.  Geschah  dies  nur  zum  Scherz,  so 
war  es  zu  stark.  Hätte  ein  berühmter  Mann  etwas  dem 
Ähnliches  geäufsert,  so  waltete  sicher  neben  dem 
Verständnifs  ein  MifsTerständnifs  ob,  und  Autoritäten 
können  nicht  gelten,  wo  Gründe  dagegen  treten.  In 
wie  fern  ich  mich  berufen  fühlte,  hierüber  zu  sprechen, 
bedarf  wohl  der  Erörterung  nicht,  und  ist  im  Verfolg 
der  Abhandlung  selbst  zu  lesen.  Vielleicht  dafs  es  mir 
dabei  gelungen  isi,  einiges  Genügende  über  dies  altita- 
lische Volksversmafs  zu  begründen. 

€•  H.  ITelse. 
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ganz  fthnlicher  Sinn,  wie  der  die  deutschen  Gram- 
matiker auf  das  Alterthnm  geführt,  hat  auch  bei  den 
classischen  PMologen  in  neuester  Zeit  einen  Eifer  ent- 
zündet, jetzt  namentlich  die  Tiefen  der  altem  lateini- 
schen Sprache  und  Poesie  zu  durchforschen.  Es  ist 
fiOr  die  eigentlich  augusteisch  classische  Zeit  und  ihre 
Prodnctionen  eine  Art  Genüge  eingetreten,  und  wie  man 
sich  aus  Uebersatte  von  den  Schriftstellern  auf  die  Frag- 
mente wirft,  oder  yon  den  eigentlich  classischen  auf  die 
minder  classischen  Dichter,  so  geschieht  es  auch  nun, 
dafs  man,  mit  Vorbeigehung  der  bequemem  und  fiir 
nnsem  Gebranch  zunächst  nothwendigen  Bearbeitung 
und  Verarbeitung  der  Schriftsteller  augusteischer  Zeit, 
sich  den,  freilich  nicht  nunder  \nchtigen  und  schönen 
Reliquien  mit  besonderm  Eifer  zuwendet,  die  ein  gün- 
stiges Geschick  uns  aus  der  frühen  Vorzeit  Roms  hat 
aufbewahren  wollen. 

Es  findet  dabei  zwischen  dem  deutschen  Ajterthums- 
forscher  und  dem  römischen  der  bedeutende  Unter- 
schied statt,  dafs  bei  ersterm  der  Weg  zu  den  oft  we- 
nig erbaulichen,  wenig  erquicklichen  und  wenig  bil- 
denden Gestaltungen  des  so  oft  unschönen  Mittelalters, 
bei  letzterm  hingegen  zu  alterthümlichen  Afonumenten 
fuhrt,  die  Gehalt  und  Form  unmittelbar  aus  der  Kunst 
der  Griechen  herleiten;  und  wenn  wir  auch  nicht  durch- 
aus alles  Griechische  als  einzig  trefflich  nnd  als  voll- 
konunen  betrachten  wollen,  so  ist  es  doch  unbestritten, 
dafs  in  Poesie,  Dramatik  etc.  die  Sonne  der  Griechen 
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ans  mit  noch  immer  neuem  mid  originellem  Glänze  vor- 
an leuchtet.  Unser  Mittelalter  ist  veraltet;  die  Gestal- 
tangen, die  es  uns  bietet,  helfen  ung  heute  wenig  zu 
unserer  Bildung  und  zu  unserem  Genüsse,  und  nur  die 
historische  Kenntnifs  davon,  nebit  dem  idle^diagt 
^richtigen  Sprachschatze,  kann  fBr  den  Fovscbe»  des 
Aherthums  einen  Werth  haben.  Cianz  anders  isi  et  mb 
den  classischen  Reliquien  der  altem  lUknevzeil,  da»  vni 
lüer  speziell  vor  Augen  haben;  sie  gehöre»  jenei  ii- 
teressanten  Epoche  der  werdenden  römischen  Literatnr 
an,  die  entstand,  nachdem  die  Eroberung  Unteritaliens 
griechische  Kunst  und  Bildung  zu  den  sieben  Hfigeln 
geführt.  Sie  sind  ein  Abbild,  eine  treue  Oopie  dev 
Prodttcte  acht  griechischer  Geister.  Und  wie  die  grie« 
chische  Kunst  mit  ihren  Gesetzen  durch  Alles  wall«!, 
und  griechische  Zeichnung  und  griechische  Farben«* 
mischung  überall  ihre  Meisterhand  hat  spielen  lassen,  so 
ist  jedes  einzelne  Denkmal,  das  jene  Zdt  un»  lunterlifefs, 
ein  Arm,  ein  Bei»,  ein  Kopf,  ein  Torso  öaer  G6U&e^ 
form,  die  bis  jetzt  noch  selten  dürftig  enreieht,  ip<Mh 
nie  aber  übertroJBfen  worden  sein  durfte. 

Diese  Bewandtnifs  hat  es  nament^h  nut  de»  un- 
schSltzbaren  Überreste»  dramatischer  Kunst,  die  mter 
des  Plautus  Namen  auf  unsere  Zdten  gek(Hnmen  sind. 
Jede  bedeutendere  Scene  aus  denselben  fülwt  uns  dau» 
Leben  der  Griechen,  ihre  Kunst  und  Bildung,  ihre  Ar» 
die  Leidenschaften  und  menschHchen  Süte»  daraustellen, 
vor  die  Seele;  und  wir  müssen  sagen,  mögen  wir  wel- 
len oder  nicht,  dafs  dies  wahrhafte  Kunst  ist,  Kunst  in 
Malerei  und  Scenerie,  Kunst  in  Schilderung  de»  Cha- 
raktere, Kunst  in  Rhythmus  und  in  kraftvoHen,  der  je- 
desmaligen Sache  und  Empfindung  angemessenem  WoW- 
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das  Bd^hfe  «md  iSchSni^fe,  wa^g  cBe  Gfilecheki  in  ihren 
bHSietichtetf  Upticheti  herrorgebrstcht.  Was  diesen  d^ch 
nsdiert,  tfnd  was  ibnren  titindttelbar  sefneti  Urspnmg 
t«Mäidtt,  ms  yieWeitht  als  AbMd  der  Sadhe  und  Ge- 
sMitäitg^  nadr  gpui^  stai  flmen  entnommefi,  äai'  ttdt  dem 
dgpBifen  Oewande  des  r&iäis^eir^n  Dfalectsr  Äberkleidet 
fet,  dat»  ist  aircfaf  bei  den  It^etn  cla^siseh,  das  ist  und 
lüfttlV  vttia  v^tt[^ch  de^ltalb  Wertlr  geitt,  weÜ  es  aas 
griecliiscfaer  Quelle  stannnt,  und  ton  der  Welt  der  Gfie- 
ehen  ^tttgmk  gfebt.  Die  üicMet  Rom^  auä  Jener  Zeit 
waten  tt)n  denr  Gdste  und  der  Kunst  der  Grieclien  ganz 
dtiiPclldrMigen^  s?e  Waren  Bekenner  der  Scflonlieif ,  die 
an  den  Ufern  def  beizenden  Hetias  dem  schäumenden 
Ufeere  ent^eg^,  und  sie  sind  utis  werthih  diesem  scbo- 
nen  Dienste  $  denn  sfe  tragen  da's  iSieget,  das  cBe  höch- 
ste Kunst  und  das  edelste  Gerne  seinen  an^ehorigen 
itttd  intterworfenen  Jfingem  aufragte. 

Both  nicht  so  ganz  war  Latiom  alfei*  eigenen  Kunst 
Iftid  OrigfnaHtärt  baar,  dak  nicht  auch  in  ihm  ein  ur- 
sprünglicher Rhythnms  und  Kefgentanz;  von  Alters  her 
geherrscht  hatte  ;<  ttnd  ni'cht  so  ganz^  wä^en  alsbald  die 
römischen  Mfchter  dem  Geiste  und  Rhythmus  der  Grie- 
eheu  hJhgegeben,  daf^  nidht  bei  ihnen  auch  lange  noch 
d^  Rhytlnnus  des  aften  Latioms  eine  Stimme  gehabt 
hätte.  Biese  alten  Voiksfieder  und  Rhythmen  pflanz- 
ten sibhr  lange  in  der  Liturgie  und  bei  feierlichen  Ge- 
bräuchen' foit ;  sie  waren  die  Melodieen,  die  man  in  deft 
tliaffem  dier  Gebirge,  in  Börfern  und  Weilern,  bei  länd- 
lichen Festen,  be^  Brautzügen  und  andern  Gelegenhei- 
Ä!tt  teittäÄm.  Öltese  Klänge  konnten  von  den  Bicfitem 
nÜbltt  tfberltert  werden ;  sie  mnfsten,  trotz  aller  griedii- 


i21äaicM^^iäL^ihiMr-J^-',^  .:llfB^i»*&k^\.*tfit^.:,^^S::^j!, 


r.iiJSiXJ.  A.Aj,.J,A&a 


I.  :.>.^..-%..  ■a     J.  ,jj<t^ij 


f  'i  i'-ift^JinTütlilirriifirAJti 


sehen  Kunst,  bei  ihnen  ihren  Nach^  und  Anklang  fin^ 
den,  und  wie  jeder  Dichtergeist  national  zu  werden  su- 
chen mufs,  dazu  aber  der  Anschlufs  an  nationale  Sit- 
te und  Gebrauch  unerläfslich  bt,  so  kann  es  mit  Si- 
cherheit angenommen  werden,  dafs  mindestens  die  £rfi- 
hem  Poeten  Latiums  sich  solcher  Rhythmen  häufig  be- 
dient, die  holden  Volksklänge  aus  ihrer  Jugend  und 
ihrer  Heimath,  die  stets  ihre  zauberische  Gewalt  über 
das  Leben  hindurch  auszuüben  fortfahren,  in  ihren 
Werken  angewandt  haben  werden. 

Das  nationale  Versmafs  der  Römer  in  ältester  Zeit 
war  der  sogenannte  satumische  Vers.  LItIus  hat  darin 
die  Odyssee,  NäTius  den  ersten  punischen  Krieg  ge- 
schrieben. Von  beiden  sind  noch  einige  Überreste  vor- 
handen, doch  haben  wir  auch  andere  Reliquien  davon, 
wie  die  Inschrift,  die  sich  Nävius  gemacht,  bei  Gellius 
1,  24.  u.  a. 

Die  Grammatiker,  zu  deren  Zeit  Nävius  noch  exi- 
stirte,  reden  von  dem  satumischen  Vers  als  von  einem 
bestimmten  und  allgemein  gangbar  gewesenen  Vers- 
mafse,  über  das  gar  kein  Zweifel  sein  dürfe.  Doch 
mufs  an  die  Spitze  aller  Untersuchung  gestellt  werden, 
was  Attilius  Fortitnatianus  ,  der  Grammatiker  (des- 
sen Ars  de  metria  Horatianis  bei  Putsch  von  Seite 
2661  bis  2706  zu  lesen  ist),  daselbst  S.  26t9  sagt: 
Die   satumischen  Verse  waren   sehr  roh.     Auch  sind 
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manche  sehr  kurze,  andere  wieder  längere  dazwbchen 
geflochten,  so  dals  es  schwer  hält,  aus  den  Versen  des 
Nävius  einen  Vers  heraus  zu  wählen  ^  der  als  Normal- 
Ters  für  diese  Grattung  betrachtet  werden  könnte''.  ; 

Diese  Äufserung   des   Attilius  wirft  schon   einen 
ziemlichen  Schein  auf  die  Beschaffenheit  des  satumi- 
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sehen  Verses;  denn  sie  lehrt  ans  wenigstens  sogleich, 
dals  das  bekannte  Schema,  das  uns  Terentianns  Man- 
ftts  giebt,  oder  das  der  erste  Vers  der  livischen  Odys- 
see darbietet,  nicht  für  aUe  Formen,  in  denen  der  Sa- 
tttriiier  erschien,  aasreichend  sein  kann. 

^'ATTitius  berücksichtigt  aber  hierbei  nur  die  län- 
gere oder  kürzere  Beschaffenhdt  der  Verse,  nicht  die 
besondere  Beschaffenheit  der  Versföfse,  in  Hinsicht  de- 
ren die  Grammatiker  sichtlich  in  einem  grofsen  Schwan- 
ken begriffen  sind. 

Offenbar  ist  nämlich' aus  den  Reliquien,  dafs  im 
ersten  Theile  des  Verses  nicht  immer  der  jambische, 
sondern  oft  aach  der  trochäische,  wid  im  zweiten  nicht 
blofs  der  trochäische,  sondern  oft  auch  der  palimbac- 
chische  Nameras  geherrscht  habe;  wie  denn  Ser  pa- 
limbacchische  Vers  auch  der  Satamische  genannt  wird; 
eine  Sache,  die  wohl  darauf  hindeuten  könnte,  dafs  der 
Palimbacchius  einst  ein  Hauptbestandtheii  des  Satumi- 
ers  gewesen  sei.       :•■■•'■  '.    '■     '■' 

"  Die  Alten  sangen  ihre  Verse,  und  bewegten  sich 
dazu  oft  rhythmisch.  Das  Metrum  entsprach  meistens 
der  Melodie,  und  die  Melodie  dem  Metrum,  doch  nicht 
sine  exceptume.  Oft  geschah  es  gewifs,  dafs  die  Me- 
lodie dem  in  den  Worten  ausgedrückten  Metro  Aus- 
hülfe geben  mufste. 

Der  satumische  Vers  hatte  gewifs  seine  bestimmten 
melodischen  Gänge,  in  denen  sich  der  Sang  bewegte, 
und  denen  die  Worte  oft  vielleicht  nicht  ohne  Gewalt 
angeseilt  wurden,  —  eine  grofse  Bequemlichkeit  fär 
die  Dichter,  die  sich  bei  solcher  Freiheit  nicht  zu 
ängstlich  immer  nach  regelrechten  Worten  umzusehen 
brauchten.        :       - 
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Der  ers^  Thell  dß«  Xetßßa  wird  «M  ja^ifcl^  Imr 
trachtet ;  loh  h^Ue  ibo  ipehr  f$r  ttodti^^li,  doi)]|i  so^ 

daff  den  drei  Trochä^  meuten«  .^iQ.  Vo^scjl^^g;  ..|Sr$99 
geschickt  wprde.  ■•••     ■•;-  ;.-.*„    .,.; /.^',>r%' 

Hätten  wir  freilich  die  Melodie,  od^r  kpoi^ep  V/iß, 
nur  dreifsig  Verse  yon  einem  alten  Miipen  r<Bcitirt  hö- 
req,  so  würden  wir  bald  ans  der  Verlegenheit  IfQtßm&Of 
und  wissen,  wie  und  warnm  die  /Lndernngen  sich  ß9 
verhalten.  Allein  diese  Melodie  ist  nun  ein  fi^  aPenial 
längst  verloren,  und  es  geht  uns  mit  (|en)  patvnpich^n 
Verse,  wie  mit  andern  alten  Sachen  und  Forn^^n«  wie 
mit  der  Aujisprache  der  Alten  in  Scansion,  qut  dem 
Chor  der  Alten,  ja  mit  den  iPormen  unserer  eigenen 
Voreeit,  dem  Verse  ^^s  ]Vibe|ungenli^es  nnd  andern 
Dingen.  Wir  sehen  wohl  die  EJrscheinung  oder  ihre 
Spur;  allein  wir  können  schw^  oder  nicht  die  Ursa- 
chen derselben  und  ihre  IVIodificatiQn  ergrfinden.  Bs 
bleibt  uns  dabei  nichts  übrig,  als  die  ((«liqui^  n^it 
sorgsamer  Hand  aufzufassen,  ihre  Mannigfaltigkeiten, 
ihren  Be^ug  aufeinander  und  ihre  Analogie  zu  untersu- 
chen, und  nach  unserer  Art  eine  Theorie  zu^anunen  Zß 
stellen,  die  die  Übersicht  erldchtert,  die  Brschein^7 
gen  ordnet,  und  ihr  Gesetz  an  die  Hand  giebt. 

Letzteres  hier  in  Bezug  auf  den  saturnischen  Vers 
zu  thun,  ist  zwar  nicht  eigentlich  mein  Zweck»  4<^^ 
bemerke  ich  darüber  kürzlich  folgendes: 

.    Der  Grundrhythmus  scheint,  wie  gesagt,  trochäisch, 
nicht  jambisch,  und  zwar  folgender  zu  sein: 

woraus,  mit  vorgesetztem  Aufschlag,  dann  der  Asynar- 
4et  entsteht:  -  <  ^     "'■.fu^.wfii 
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den  GniBiiliaiyiem  tdle  Norm  t&r  de»  ^toriü&chen  Vers 
geworden  ist  Man  y^tdeiitlicbe  sich  dks«  Mden  Fat" 
m&A  an  fblgesdea  Bebpieteh:  ^    -  ^  , 
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KdnhteA  all^  Dtcli  ter      gu  te    iTer  se  machen,  Wär^an  gaten  Ver- 
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:      Üaraus  wird,  lilit  vorgesetztem  Auftact: 
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Ol   le  Dich  ter    gii    te    Ver    se    ma  dien,      S» 
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war'  «m    ga  ten  Yer  aeto  gani  gewif«  Irein  Mangel. 

;.;^ Wollte  man  Aach  äbidicher  Art  z.  B.  die  Inschrift 
d^  Nävitis  sich  verdeutlichen,  so  würde  man  finden, 
dafe  sich  ^ese  Zeilen  auf  diese  Art  sehr  einfach  und 
s^hr  gnA  ausnehriien,  dafs  die  Verse  einen  sehr  guten 
Rhythnuls  haben,  und  einen  ganz  vorzügliehen  Wohl- 
klang gestatten;  dafs  msm  also  dem  saturnischen  Verse 
schweres  Unrecht  thmt,  iveuu  man,  verleitet  durch  die 
üttfseru^^en  des  Enuius  und  Späterer,  ihn  für  ganz  mi- 
g66chlacht  Uud  ittigeschickt  erklärt.  Das  römische  Volk 
ha^e  iit  den  fcttliern  Zeiten,   wenn  aaich   noch  weiter 
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cultivirt,  doch  denselben  Sinn  fllr  Sichönheit  uiid  poeti^ 
sches  Wesen,    den  es   in   der  Folge  bew&hrte.      Der 
WoUklang  herrschte,  nor  angemessen  jener  Stufe,  in 
jener  frühern   Zeit    eben  sowohl,    als    in  der   spätenk 
Nnr  mafs  man  sich  bemühen,  das  sterile  Gerippe,  das 
uns  davon,  in  Lettern,   schwarz  auf  weifs,  noch  übrig 
geblieben  ist ,    so  viel  als  möglich ,   mit  einigem  Ton, 
Farbe  und  Leben,  wenn  auch  nur  nach  unserer  Art, 
zu  umkleiden.     Denn   die   Ästhetik  der  Alten  war  auf 
bedeutende  Art  in  yielen  Stücken  von  der  unsrigen  ganz 
verschieden.     Namentlich  in  der  Musik  (ohne  die  maua 
ihre  Dichtkunst,    was    die   äufsere  Darstellung   betrifft, 
nie  ganz  wird  erfassen  können)  folgten  sie  himmelweit 
verschiedenen  Grundsätzen,  als  diejenigen  sind,  die  bei 
I     uns  bisher  einzig  gegolten  haben.     Sie  wufsten  nichts 
i     von  harmonischer  Begleitung  in  unserer  Art,  nichts  von 
'■■^\     unsern    Accorden  und    Accordengesetzen.      Sie   sangen 
\    den  einfachen  Ton,  nur  mit  der  Octave  begleitet.     Die 
1    Flöte  oder  Lyra,  die  dazu  gespielt  wurde,  hatte  inuner 
I    dieselbe  Melodie,    wie    der  Gesang.     Der  Lichtstrahl 
des  Tones  war  noch  nicht  zerspalten  in  seine  Elemente. 
Alles  war  noch  beisammen,  und  wirkte  in  einem  Punkt 
und  auf  einer  Linie  gewaltig  fort.     Ein  anderer  Tact 
auch  herrschte  in  den  meisten  Stücken;  nicht  der  durch- 
gehende, wie  bei  uns,   wenn  er  einmal   angeschlagen, 
sondern  der  wechselnde,   nur    aber  harmonisch  wech- 
selnde, der  nach  einem  andern  Gesetz,  als  das  unsere 
ist,  die  verschiedenartigen  Mafse  zu  einem  harmonischen 
Ganzen  verband.      Die  Tanzkunst  gab  den  Ton  dazu 
an.  —  Diese  Umstände  alle  mufs  man  betrachten,  will 
man   eine  rechte  Idee   von  der  Poesie  und  Musik  der 
Alten  erfassen,  in  Hinsicht  welcher  letztem  Forkel  in 
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grofsem  Inihame  befangen  ist,  wenn  er  ^e  nnserige 
die  allein  wahre  Musik  nennt ,  und  die  Musik  der  Al- 
ten als  ganz  unyollkommen  und  im  Stande  der  Kind- 
heit betrachtet.  Die  Musik  der  Alten  stand  auf  dersel- 
ben Stufe,  wie  ihre  Poesie,  ihre  Bildhauerkunst  und  ihre 
Baukunst;  nur  war  der  Sinn,  das  ästhetische  Gefühl  der 
Alten  hierin  ein  ganz  anderes,  und  die  Gesetze  ganz 
andere,  als  diejenigen  sind,  nach  denen  wir  componiren. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  so  eben  Gesagten,  dafs 
wir  mit  Hülfe  unserer  Musik  nur  sehr  unToIlkommen 
die  Dichtungen  der  Alten  erläutern  und  mit  jenem  le- 
benden Colorit  überkleiden  können,  das  Polyhymnia  um 
die  sinn-  und  geistreichen  Schöpfungen  der  Dichtkunst 
zu  giefsen  vermag.  Dies  gehört  aber  überhaupt  in  das 
nicht  unwichtige  Capitel  von  der  Aujffassung  der  Werke 
des  Alterthums  im  Allgemeinen,  die  nie  und  nimmer 
eine  absolut  adäquate  sein,  sondern  sich  jederzeit  nach 
der  besondern  Bildung,  Sinnesart  und  Ästhetik  jedes 
Volks,  jeder  Zeit  und  jedes  Individuums  modificiren 
wird.  Die  Rhythmik  der  Alten  wufste  nichts  von  un- 
serm  heutigen  Tacte;  aber  wie  hingebend  wir  uns  auch 
dem  Rhythmus  der  Alten  accommodiren,  und  seine 
Formen  aufzulfassen,  seine  Verse  zu  scandiren  versu- 
chen mögen,  wir  werden  unbewufst  doch  immer  unser 
System,  unsere  Sitte  und  Gewohnheit  mit  hinein  brin- 
gen, und  so  das  Alterthum  gewissermafsen  stets  durch 
ein  gefärbtes  Glas  nach  unserer  Sitte  betrachten  müssen. 

So  also  mufs  es  angesehen  werden,  wenn  wir  hier 
durch  Musik  in  neuerer  Art  einige  deutlichere  Idee  vom 
saturnischen  Verse  aufzustellen  versuchen.  Der  Grund- 
rhythmus scheint  trochäisch,  allein  der  vorgesetzte  Auf- 
takt macht  die  erste  Hälfte  jambisch,  und   dies  ist  das 
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Versmafs,  welches  Terentianus  Maarus  angiebt.  —  Of- 
fenbar trochäischen  Anfangs  sind  die  drei  Verse  aus 
Livius,  die  Festus  unter  dem  Worte  topper  hat:       uA 

Ndmquenilum  p^jus  mäcerat  hemönetitj  tr  ,"' 

Qudmde  mare  sa^vum.     Vires  quoi  $unt  mägnatt 
Töpper  confringent  importunae  ündae. 

oder  den  Festus  unter  nequinunt  anfuhrt:  ~  ...?>. 

Partim  errant ,  niquinunt  Graiciam  redire.  -  : ' ' ' ; 

oder  den  Nonius  unter  disertim: 

Tüque  mihi  narrdto  ömnia  diaSrtim» 

oder  den  Isidorus  XIX,  4: 

Tumque  remoa  iüssit  deligare  strüppis. 

oder  den  Nonius  unter  gratulari: 

'h  qui  8ursum  ad  eo^lum  austuUt  8uäs  res.  '■  ■■ 

Doch  der  oben  angeführte  zweite  und  dritte  Vers 
aus  Livius  geben  für  die  erste  Hälfte  des  Satnmiers 
eine  Abart  an,  die  für  die  Theorie  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit  erscheinen  mufs.  Es  findet  sich  nämlich  in 
denselben,  anstatt  eine^  dreifachen  Trochäen,  ein  Anti- 
bacchius    und   ein  Trochäe  oder   Spondäe,    nach    fol> 

gendem  Schema: 

_'  _  ^  — '  —  I  — '  t^  —  «^  — '  — 

oder:  —'  \j  \j  yj  —'  —  \  —'  ^  —  \j  —'  — 
tippet  confringent  importunae  -ündae. 
Qudmde  mare  aaivum»     Vires  quoi  sunt  mdgnae. 

Es  iät  offenbar: 

1)  dafs  diese  Abänderung  eben  so  gut,  wie  in  der 
ersten,  auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Verses  ge- 
schehen kann;  und 

2)  dafs  bei  dieser  Oestaltung  in  der  ersten  auch  ein 
Auftakt  vorhergehen  kann. 

Beides  vereint  fände  sich  so  beisammen: 

vy  _'  _  ^  _'•  _  I  _'  —  ^  — '  — 

und  diese  Form  findet  sich  dargestellt  in  einem  Verse 
des  Nävius,  den  Nonius  unter  casütas  auffuhrt: 


r     ;..^l-f^.l&:.kk^..^« 
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nicps  a  n^ß^orf  i|fattfk)4fiB  k$lW«ii.,  WS, ,-      ^Uj    .?  ! , , ; 

".-■1    ,     ■'•-i.'vy'— ''wW  —  I  — '  —  w  O'— ^  — 

sd  hat  Festus  unter  qmanam  folgenden  des  NStiös: 

Simme  deuiu  regnätor,  gusämiim' geatMi? 

isohsa.  zn  bemerken  ist,  dafs  ^fma^  wie  «nzii^ge  Mal 
im  Plagtos  (Merc.  3, 1, 13.  Amph.  9,  %  133.  Pers.  1, 
1,  Ij^.  Capt  \^\y%  C'M'  3,  J^9  9^.  s.  meinen  Index 
zum  Plaut)  als  einsylbig  gelesen  werden  mnls. 

Diese  Form  auch  in  der  ersten  Hallfite  angenommen, 
und  den  Auftakt  Torgesetzt,  gäbe  folgende  Gestaltung: 

Femer  kann  in  der  ersten  Hälfte,  am  Ende,  t^tt:  dies 
Spondäien  sölur  -wold  elii  Oretikus  schfiefsen,  wie  im 
Llvius  (s.  ^risc^ur  VI,  p.  ^21  Kr;). 

3/ßrcimuSy  eiimque  eo  füiua  Latönak. 

oder  bei  Festus,  v.  proeitumt    - 

"     -^        Mätrem  pröcitum  pUriad  veninmi.  _^        ^i'i::  ,-li.I   i ' -v 

WO  in  der  ersten  Hälfte  zu  Anfang  ftatt  des  Antibacchius 
sogar  ein  Spondäus  steht,  fr 
"  Es  erscheinen  näoüich  auch  $jit0niieT,  die  gajiz  au- 
fsorordentlich  kurz  sind,  wo  ein  zweisilbiges  Wort  die 
Stelle  Yider  Verstheile  vertreten  mufs,  lud  wo  man 
nicht  anders  annehmen  kann,  als  dafs  das  für  die  Vers- 
hälfte bestimmte  2^t-  und  Taktma&  durch  wemgere 
Noten  s^usgeMlt  worden  s»»  die  {pack  unserer  Art  zu 
componiren)  nothweqdig  dfsto  läi^er  gedehnt  wcnrdföi 
sein  müssen.     So  bei  Nävius  (s.  Servius  z.  Aen.  3,  10). 

'    '     .      X    Ambdrwm  wcore»  n6etu  \  Tröia  exfftant  ' 

liier  ist  in  d^  zweiten  Hätfte  des  letztem  Verses  der 
statt  des  Doppeltrochäen  zu  denkende  AntibacoUus  in 


iJMMyiiiiiiik^iaiiiiiii^^ 


r»,«lillP».i  wpi, !   .  |^ 4V4^pM^^*!tW^ff'i'HIÄ'*-:''^'W'?^ 


einen  Spondäen  —  flentea  —  zasaUmeii^ezogen.  Die 
Mögliclüteit  davon  kaiin  man  8i<^  yi^tdetttficttoi,  wenn 
man  in  oben  angegeb^ier  llfelodie  den  Se^ilußt  etwa 
8o  nimmt:-    .^^  ,^,,.,,Sr^':  .As,:,:y,^^  4:i^.,  .^,i,.'i  h.il  i^ 


-i-^-Fi 

1     -■    1   ..    o. 

o  «    o  1 

1 

Pr  P  " 

i  'j  ,  ^ .... 

1,  f    l  ;     uh:-.:      r: 

Könnten  al  le  Dicht) 

Br    gut  nur  dich  ten,    war  an  schonen  Venen 

-    1 

^ 

#     .            . 

1    _ 

.--     ol 

-■    1        1 

1 

^ 

nie  kein  Man    gel. 

]>iic1it  selten  steht  ZU  Anfang  der  zweiten  Hälfte  ein 
Cretikas;  so  bei  Näyius  (s.  Prob,  zum  Virg.  E2cl.  6,  31). 

'ImmoUibat  aüream  victimam  pHeram,        .; 

nach  dem  Schema: 

was  folgende  Melone  gäbe: 

o  -ß-  O 
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Jt»  fflo  la  bat    au  re  am        vi  eti  mam   pulehram.  '/^' 

Ebenso  beim  Nonias  v.  censere:  /    ';      ' 

Cens^t  eo  ventitrum  öhviam  Poinuiu.    ""■'   ''"''.^*-  '*'-',- 

Ja  beim  Livius  kommt  gar  der  Fall  vor,  dafs  das 
Wort  mentionem  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Verses 
ausmacht  (Friscian  VI  zu  Anfang):  ,    -.A>iw^   ;- 

'Aiqw  etea$  hab4mu$  \  mintiönem.  .Jic^ 

Nichts  würde  auch  hindern,  was  hier  in  der  zwei- 
ten Hälfte  geschehen,  in  der  ersten,  ja  in  beiden  zu- 
gleich zu  thun,  so  dafs  der  ganze  Vers  zwei  Doppel- 
trochäen darstellte,  z.  B«:  •        •'  '  <„:»;>> 


-  ^'..i^.:.-^A.A»^tiLt^^iA^j. 


.^u^tikiäiäiiiis^iiliiMiääM 


TW^' 


,^ 


©• 

■|-" 


-1- 


^Amhae    tri  tte$,   flen  te$      am    bae.  -1:. 

^^'"  Mehr  poetische  Freiheiten  kSniaen  noch  statt  ge- 
funden haben,  z.  B.  in  Verlängerung  kurzer  Anfangs- 
sylben  und  bisweilen  gewaltsamen  Biegungen  der  Worte 
in  das  Metrum,  oder  vielmehr  in  die  beim  satumischen 
Verse  hergebrachten  Sangweisen,  Ton  denen  wir  nur 
ein  Bild  uns  Termuthend  aufstellen  können.  Denn  die 
Vorstellung  der  Sängarten  und  Melodieen  ist  bei  allen 
diesen  Gegenständen  der  wichtige  Punkt,  ohne  den  ei- 
ne wahrhafte  Einsicht  in  die  Sache  nicht  erzielt  wer- 
den kann. 

Eine  entschiedene  Abänderung,  die  im  Plautus  Tor- 
züglich  cretische  Verse  erfahren  (s.  in  meiner  Vorrede 
zum  zweiten  Bande  des  Plautus  und  zur  kleinem  Aus- 
gabe, was  dort  Ton  den  versibus  infine  imminutis  ge- 
sagt wird)  ist,  dafs  am  Ende  der  Abtheilung  statt  des 
Spondäen  ein  Tribrachys  oder  andere  Verkürzung,  z. 
B.  Pyrrhichius  oder  Jambe  gebraucht  wird.  So  Nä- 
Tius  bei  Nonius  unter  illico: 

■■'■  .  *"-  '      iS^ftfRum  deotmum  dnnttm  Hltco  aideat-  ^ 

WO  sedent  statt  eines  Trochäen  und  /der  Cretikus  illico 
statt  dnes  Ditrochäen  steht.  —  So  hat  Livius  beim 
Priscian  im  6ten  Buche  zu  Anfang: 

■'■:-■'  :^~;':'^^-:^^_       Nam  diva  Mouita»  fiUa  döeuit. 

Desgleichen  derselbe  ebenfalls  bei  Priscian  K. 

..      •    NexSant  multa  mtir  $e  \  fiwtü  «odomm  diino. 

WO  zugleich  auch  der  Vorsdilag  oder  Auftakt  zu  An- 


l3lfekjTri>iiiiW"'itiBtfrrii:  -'-^■'■'^-^■i^' ■■■'■-•'••■■^i^-'i"^-*-'--^- ■     -1.^- ■»^^■-■■^■'t^^-^■i^^6ttfiJlAl^^>■,;■J^,v,|i,■,    ,,-.,.      I  iiri  ftijiii  li'-ii I  tfir^ii  jmiil'iiitfhri iiiiiäiMiti 


PW.iW'i'i4ji'''*'WJ,'«^i«wi})i*iiy.  iiwi^^ 


—       M       — 


Wr^^it^fW^ 


fang  der  zweiten  Hälfte  erschebt,  den  vnx  demnächst 
ebenfalls  als  besondere  Verändertliig  bemetk^  müssen?- 
Wie  aber  die  satnmischen  Verse  bisweilen  sehr 
Y^knrzt  erseht^iett)  so  fmden  sie  sidf  woM  ZHwetten 
auch  bedeutend  yerlängert^  wie  die»  «M  mohreren  Verw- 
arten des  Alterthums  der  FaK  geweswi  ist  (a»  det  ge- 
wohnUche  dialogische  Tetrameter  in  den  akatalektlschen 
und  hyperkatalektischen  ^  z.  B.  kn  Pseudolus  I,  2,  2^. 

etC.J.  .^    ^  •;.     ,  _.  ^       ',  ,   .    .  .  ■/   '.J'i:^:\    u-nii'i^^ 

Ein  Beispiel  hiervon  bieten  die  Verse  des  Nävius^ 
die  uns  Oellius  VI,  8.  aufbewahrt,,  und  deren  Rhyth- 
mus folgender  ist:  ;  :i  -.w>f^^<^ 

\j  — '  V  —  \J  — '  V  —   I  — '  v-»  —  y  — '  \j-  —  —  .  f. ,    .  -  ■< 
Efidin  qiu  f«8  HtmgndB-  nimm  «tf^e  genit  gtdriöaet 
CtMiMt/acl«  «tvcK  *i«»0  vigaUy  qwi  apmd'  gr<*»tai  «4£m>  pnnsUit,    - 

und  desren  dritter  eine  Lücke  haAi     ' 

£um  Situs  pater  cum  pdllio  uno  ***  ab  amica  abduxit.  '  '    T: 

Ma»  ersiebt  aius  diesen  Abändorungen  allen,  wie 
uiuuläiigUeh  das  ScheiSA  Ist,  da»  Terettlianiis  lHanrus 
in  seinem: 

Maliim  dabunt  Met^lli  Na^vio  poähe 

für  unsem  Saturnier  gpiebt,^  und  wie  es  dem  AtiUus 
fremd  erscheinen  konnte,  wenn  sich  in  den  Poesieen 
des^  Li^ins  und  Nävius  bald  sehr  kurae,,  bald  aber  auch 
wieder  sehr  lange  Verse  dazwischen  geflochten  vorfan- 
den, so  dafs  es  ihm  schwer  ward,  einen  herauszuwäh- 
\eu^  der  als  Normalvers  für  den  Saturuier  überhaupt 
gelten  konnte.  Es  beweist  dies,  dafs  Atiliosr  den  Schlüs- 
sel nicht  hatte,  um  diese  Nuance*-  sdie.  von  einem  Ge- 
sichtspunkte aus  in  ihrer  MogUchkeit  und  Natürlichkeit 
oder  Nothwettdigkeit  {da  Aftaitten  einer  Gtnndurt  zn  er* 
kennen ,  und  dafs  er  sichr  auch  aütfeer  Stande  oder  we- 
nigstens   mcftt    Benrfi(s%t  sah,    sÜsh  wenigstens   einen 
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Ohchi^ilfliMi  m  ^enduäkm,  äet  flui  dsrtftef  zu  eiüH 
get  Bendilgaiig  WMH»  fi^ymi  kdanen.  WSren  iN4r  noch 
s»  gkOckliib,  jene  a]t«ii  il;^iil»eliei>  Kimstdefikiiiaier, 
wie  sie  dem  PiiveisB  rorls^eii)  sa  besitzen,  i&  ißiürde 
üBBeise  categCs(iiire*de,  »yntttetkireHde  «ed  analj^itende 
VeniMdesdii^^eit  baNI  adle  ii^ndyedeiiarHgefi  Biv 
scbdniflgcii^  de?selb€»  «aler  eiaeif  Hut  zb  brlngeA  wi»' 

seil,  .,^i:^';^r;^^»7';<i'^-- ■'_:     ■-."     •  •■   -\:r'    ■■:■    -  ^      ■     '    -  '■ , 

da»  aliQc  Latiom,  md  iiidii  Relker,  ror  m»9  haben,  rer- 
geosea  mcbi,  dari»>  ee  eis  VolksrenHiaffi  war,  das  ana-' 
lyfiht  werde»  s(^,  vergesses  endlich  nichC,  dsft^  die 
Anafyse  edo*  Sjiarthese  dabei  ideht  naeh  nathemsiiscfaer 
oder  aridimetischer  Beveeho«^,  sondern  naeh  der  Idee 
einer  muthmafsUchen  Melodisation  und  deren  möglichen 
AbänderimgeB  und  Abwandfongen  geschehen  mnfe; 
denn  der  Chnnd  des  Ganze»  war  eine  Melodie ,  eine 
Taktart,  die  einmal  in  Italien  gäng  und  gäbe  wajr,  die 
als  Norm  bei  Altem  vorschwebte,  und  die  nur  dem  je- 
desmaligen Bedfirfnifs,  pdei;  der  Willkür  der  Dichter 
gemäfs,  bald  so,  bald  SQ  geändert,^  bald  mit  langem, 
bald  kurzem  Wcttten^  unterlegt  werden  konnte. 

Ein  hfMMitberaerkfiBSweiitlcr'UBisliend  ist  dabei  der, 
dafs  es  geschehen  konnte,  dafs  drei  Trochäm  (die 
doch  gewöludiphermalsen  die  eine  Hälfte  ausmachten) 
in  zwei,  oder  in  zwei  Spondäen  zusammen  gezogen 
werden  konnten ,.  wie  wir  oben  bei  ßentiea  gmJbae  ge- 
sehen haben.  Denn  es  scheint  daraus  hervorzugehen, 
dafs  nicht  alle  dc^  Trocbäieu.  in  Hinsicht  der  taktlichen 
D«M^  jeder  itoeng  gemmmaea  fjbMm  Bawer 
haben  können  in  der  musikalischen  AusfülwB^f, 
dem  dafs  vielleicht  die  beiden  erstem  zusammen,   ob- 
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gleich   in  iitr^m  L&ngeti-  und  KSfzenveEhiltiiifse    alt 
l¥irk^che  Trochäen   eracheinend,  dech  in  ihr^r  taktU- 
chen  Dauer  einen  nicht  gröikem  Raum  einnahmen,  als 
der  letzte  Trochäe  allein;  oder .  Tielmehr^  dafs  der  dritte 
Trochäe  ii|  taktlicher  Dauer  eben  so  lang  sdn  muCste,- 
als  die  beiden  erstem  zusammen   genonimen;  weldier 
Untersclued  durch  die  Beschaffenheit  der  Sylben  nicht 
ausgedrückt  werden  konnte,   da    diese  nur   halbe  und 
ganze  Längen,  oder  kurze  und  lange  Fufstheile  znlie- 
fsen.     Demgemäfs  haben  wir  die  von  uns  oben  angegebe- 
nen Melodieen  durch  4]^eifache  Noten,  nämlich  durch 
Viertd,  durch  halbe  Taktnoten,  und  durch  halbe  Takt- 
noten mit  Punkt  bezeichnet.     Hierdurch  erscheint  denn 
nun  als  eigentlicher  Grrundrhyihmus:        ^  ir -ui/^     -=  -v 

Daraus  wird  durch  Auflösung  des  ersten  Spondäen  oder 
Trochäen  jeder  Abtheilung  in  zwei  Trochäen:     . 

— '  v^  —  w  — '  —  l  — '  v^  —  •-'  — '  — 

Und  daraus  mU  Vorsetzung  des  Auftaktes:,;      .^      ,„ 

^  — /  v/  —  ^  — '  —   I  — '  w  -  v^  — '  — 

i'   l.i  f 

Dann  kommen  die  antibacchischen  Veränderungen' 


\J  — '  —  \J 
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Dazu  die   cretischen    Ffifee    statt  der    Trochäen  oder 
Spondäen: 

oder  V-»  — '  —  ^^  — '  «-»  —  I  _'  —  v^  — '  — 
oder  v-r  — '  «-»  —  »-»  — '  vy  —  I  — '  —  ^-'  —   — 

WOZU  dann  noch  ein  Vorschlag  vor  der  zweiten  Hälfte 

kommen  kann:  '  .  '' 

Niemand  wird  endlich   leugnen,  dafs   beim  antibacchi- 
sehen  Gange  ■   '     . 
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^^ig^^|i^|fDj,flc«iiii    und  ;  d^, h4a&   «Üw   lMic<^idlsd[ie 
|gj)pdl(;^i9it9Ji«!Ct|8€h   w^de,;tiiid  folglich  dne  Syli»e 

'  v^  — *  —  V  ~"'  I  "-'  v/  —  v.»  — r'  — ^       .  . 

WA6'  ^i^ii^ßOls  bMl  mit  ü'ocliäislc^er  l'iipodlb  bei  Tor-' 
g^s^dik^  ybi^scUiaj^e  ff^clie&en  kann: 

.t))  Obige  Gesiydtmigen  alle  ksään  sich  nüt  Sicherheit 
aar  beiii^iUrleff  De&kmSierfi '  aufsfellen ,  zu  denen  sich 
unikreitig^  noch  ^  *  viele  andere  ^  gesellen  lassen ,  df  e  indefs 
Ztt^<^i^atiikren  hier  dutchatts  nksht' in  nnset^em  Bemfe 
lag,  'da !  es'  «BS  «bard^raitf'  ankam,  1)  eine  etwas  ge- 
nauere VorsteAlong  vom  satumischeii  ^Verse  fiberhaapt 
zu  geben,  und  2)  diejetiigen  Gee^taltigen  als  gflltigte 
und  mit  der  i^geAiäRen  F<Hm  desf'Satumiers  harmoni-^ 
rende  aufkustellen^  -welche  «für  jene  PrObeii  saiämischer 
V^se^brauchbar  und  erklärend  sein  kdnnen,  die  ganz 
unleugbaM  als  «olche  im  Plautiis  Tdtt  mir  entdeckt  wor- 
deaisindJ'ViHi-'  ii,»i{*mifi-»»t«ä*.^r-   vadHl-  -1^:^:..-  -^i^h    i^^;.--.;; 

^^  Ich  lege  auf 'diese  meine  Entd^tlning  nkht  etwa 
einen  ungemeinen  Wevth,  wie  mancher  Uebelgesinnte 
vielleicht  glauben  mdchte;  denn  woUfte  ich  mir  darauf 
etwas  Besonderes  einbilden,  was  sollte  «ich  da  der  Com- 
ihiir  flEiiMAHir  eidbildeii,  dei^  tro  viele  Rhythmen  im 
Plkutus  und  -anderwärts  entdeckt  hat?  oder  Sir  gro- 
Tse  Forscher  GHR.  BoBidkd  in  fi(fti4in,  der  den  ganzen 
Piadar  anders  ondäiegreich  constitttiHe?  Auch  niabheich 
in  »meinen .  metiistheii  Angaben  und^^^  Ann^vkimgen 
wenig  Aufhebens  davon,  und  erwähne  in  mriner  Aiif-' 
Stellung  cEer:Flaütb^ch$n  Mc^te  rtk^j^ftz  siilpel,  dafs 
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4mp  Yiawiici  l^r  TOP,  iiMT  tm^  tfmtnUfmfkm  Mti 

Es  ist  dies  nicht  das  Einzige,  was  ich  im  VUmtmMS^^ 
gefunden  habe,  mie  demt  woM  Jeder,  der  s&di-  aahal- 
tend  und  durcMringeiid  «M  ii^gnid  'dltuim  Bic^^nr^iddif 
Ailer^uttis  besililfligt,   Manche»  irtJUiUlch  "^^rd,   '"w^ 
bisher  nicht  bemerkt  wurde;  d^nn  die  Eatdecktmgc«  iil 
diesem  Felde  dfirfien  auf  keiner  $et^  je  al»  f^esolilof««!» 
betrachtet  werden.     Wer  das  AljIg^m^lKI  W  mmm^n^ 
zen  Umfange  zu  besorjg;^«  hat,  kaoo  mündlich  auf  &- 
1^  einzelnen  Q^en^t^d    »o   gm^ma  fie«rkh|  legen, 
und  wollte  iqh;  miph  fffllimeii^  so  wins  wMdie  erai« 
Diorthoae,  von  O^a,   Aßisifia,    Cfetdiatia).  Cuvndioy 
UllenächmeÄ,  >|e|f«a|pr,  MusteUaria,   Penrnr,  Pfiralui^ 
P;$^40hiS4   Sticlms,.  die  jzoei^i   diii«h  JMch   in  <lie«ev 
Art  gesoJiehfiii,  eiff   gan?  Anderer  Gegenstand,  dessen 
Qewicbt  auch  d#|r  1^.  Pr^.  H«aMAH»  in  Marburg  nicht 
hat  in  Abrede  «tciUfii  mo^m,  obg^h  mir  derselbe  im 
Ganz«»  «<>  wf»ig  Geiechti^eit  widerfahien  lifiit,  daüs 
er  es  sogar  sonderbar  findet,   wie    offen  ich  «lie  Art 
meines   Verfahrens  bei    der  kritischen  Herstellung  des 
Textes    dargelegt    habe;    wahrscheinlich    in   der    ganz 
merkwürdigen  Meinimg,  als  müsse  darüber  ein  gewisses 
wissenschafiliehes   Dunkel  herrscbeu,   damit  die  Leser; 
und  Bearbeiter  etwas  zu  ratben  bekämen;  was  bei  mir- 
gar  i^cht  der  Fall  sein  sollte,  da  es  mir  Tiebnehr  darr 
auf  ankam,  zu  zeigen,  dafs  ich  mich  bei  meiner  Anord-> 
nung  aller  gewaltsamen  Änderungen,   so  viel  m5gHch,r 
gänzlich  enthalten,    und  den  Text,    wo  es  nur  immer ^ 
geschehen    konnte,  l>ei  der  durch  die   Zeugnisse   der' 
Handschriften  anerkannt  begründeten  Stelhing  behuMei»: 
habe^  «^t;  .     .-: '  ...■<4#.-r.-,  J^u -■.  :ivu  ü- ui-^^^vi'.i/'   tikf>  ■ 
Fast  djoe  ähnliche  ü«£»erupg   geschieht  in  einem  ^ 
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TOD  zwei  Bonner  (9ii9l»lillg«ir  mn  Ttge  geiDitderi  worden 
Uli,  wid  üorü; '  sidl  Mde  Her«ngcber  freuibclMiftUch 
kl  Min»  foAuilt  HaWB,  mm  Hr.  AmC  and  CMotfiiir 
£bii9iAifir  IR  U#z%  ttn^it  !■  fteiner  Metrik  über  die- 
twt  Vnii  toofflich  wMBinMitngntrUt  hat  Dereine  von 
ihnen  ipM  iNi  tewciseti,  dnfii  «  e^enilidi  gmr  keinen 
satHmMbfl»  Viani  d^i  soldhen  f^^^en  habe,  sondern 
nir  satriniifinb«  Vene,  d^h.  aitecMmUebc  Vene,  die 
niiiit><fiatand«(ihe  genannt  habe«  und  ^reoapikdirt  nu  dem 
Bod^  alle  dahin  heaiigfiehe  Shdlen,  wo  von  dieaen 
Veaifn  die  Aede  ist  Der  Andere  meint,  die  alteitf 
Rtaier  hüten,  wie  imsem  Vorfahaen  hei  den  deotochen 
Verüen  aai  f^eamaen  Sei*B%  beim  satBmbchen  Verse  die 
S^^ilben  npr  jgenihU,  «nd . heineswcigBS  anf  die  Qnan- 
tUftt  dfir  SyHben  Bficfcaieht  ifenonunen,  nnd  bringt  dem* 
gamüfs^aBsiinien  dieser  Verse  bei,  über  die  wir  uns 
fr^üioh  fneht  wandern  düifen,  wann  einmal  «ine  solche 
Mcssang  alt  Gnmdsnits  anfgesteUt  worden  ist  So  a. 
Q.  id<^  V^l^.^sXivias  Andionicus:  u  :r^^ 

und  folgenderi'-"-  ->^^«^^■-^^^H-i'^:--■^-^'  ■^-^^\:i  -^;.-' 

^ffr^  ^  l^e  mÄt  ndrrätolmmia  dMr^^  !>:^H^äJ>        ^ 

Ein  .anderer  so:   .  ^^^,.  ,   . . ^ ,^^ .  ^^.^ ,  :_^,^_  _  .^^^ 

Fern^ausTNfäviust  vi..v4y>^...,r  ..., 

und.  wciterr''--'v'^  'm^^i^kh  ^■''^'^'^■:ß-*»m\':  'm'mid^'  ^.-'^ 

Ferner  ans  d«s  NäviKs  Inschrift;    ..  ,^  y^,      \,       ...  , 
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^       j       JF^A-c«^ ,d<i)«c  CAmßßdt  Naeviüm  poä^.   .;a^^    ft^jf  r;  jlj jff •)$> 

'liaqu^  postqudm  est,  Oreino  trdditia  ihtsairOf    .f*,-,  ^ 
1  >V,;?>voM«  «iW  »oBHief  fc?*»A-  Ittt^ti  Uttinä.  '        '/  ^  ^    ;  -    '"• '/ 

nhd    so    weiter    Ähnliches ;  '  denn  '^Ue  -  die    Af  dpkwfti^ 
dtgkeiten  aufzuzaShl^B ,   die  aus   ekler !  uo  ■■  iiieikwürd%eB  ^ 
Annahmt  iherrorgehen  konnten,' kann  hier  aäsere   Ab^' 
sieht  nicht!  ge£n,  da  es  uns  melur-  darauf  ankommt, •'  das 
Richtige  aufzuteilen,  als  das  Falsche  zu  idderleg^en.<<''>ti: 
,     Beide  .Herren  hatten  yermuthlich  ihre  beräerkens— ' 
\verth^i  DarsteUungiffli  bereits   zu  Ende   gebracht,    als: 
ihnen  von  meiner  Ausgabe   des  Plautus   einige  Kunde 
'ward    und   sie  bemerkten,    dafs    darin  :  von   Satnmieni* 
die  Rede  sei,  die  ich  glaubte  in  diesem  Poeten  gefun-^* 
den   zu  haben.      Daher  fOgt    der  Eine   toq   ihnen  ani« 
Schlüsse  seiner  Deductionen  noch  eine  Bemerkung  bei,*' 
worin  er  mekie  Ansicht  von  diesen  Versen  als  ganz  un-  ' 
statthaft  betrachtet,    und>  namentlich   darauf  hindeuten 
-will,  dafs  es  scheine,  als  hätte  ich  anfänglich,  was  die- 
sen Punkt  betreffe,  noch  in  einigem  Zweifel  geschwebt,  ^ 
und  mir  haud  ita  pridem  erst  darüber  eine  bestimmte^ 
Ansicht  gebildet,  weil  ^cb  die  Verse  in  der  Auluiaria,  ^ 
die  ich  für  solche   erkläre,   nur  Saturniorum  similes, 
die   der    andern  Stücke   hingegen    Satumios   schlecht-  ' 
weg  genannt   habe.       Übrigens   nennt   er   die  von  mir  , 
bezeichneten  lächerlich,  was  mich  nicht  wundern  kann, 
da  er  die  seinigen,   die  ich  lächerlich  finde,  vermuth- 
lich  ernstlich  als  richtige  betrachtet;    und  meint,    dafs 
man  erst   dann  werde   über   dergleichen  urtheilen  kön-  ^ 
nen,    wenn   die    grofsen   Forschungen    des    Hrn.  Prof.  , 
Ritschi  darüber  ans  Licht  getreten  sein  würden.     Was 
wir  abwarten  wollen.  :     ibv  hi  u 

Allerdings   habe  ich  jene   Verse,   die  Andere,  und 
ich  mit,  bis  dahin  nach  He^iiiänn  als  Sotadisch  betrach- 


— *-■-         ■.■'-•-      -  <■*-         .^\-i^.^jA 
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iefiai,^S(äiii*nUi8l  shiHl^s^^ k^näiivit,  'ktcht  als  ob  icii  mit 
mit  in  6ihi^m'^tiM'dllifi^  Ware,  söndcitli 

itt&'f^a^'l'eklUiahv»  l^iilti^-  diii<fiber  aüf^Ut,  in  be^ 
^d^itöÜd^üi  iGTr^d^  abwichen.'  Wiite  ^ch  aber  aüdi  b«i 
*imr  (Datrülbe^  in '  flfJr  ^dl^  ääi  festere  Idee  '  gebildet, 
dite  ich'  ^eich  früher  ÄÄir  iefeen  gölchen  Cfeg<^iistäha 
^nicht  ^gehabt,  -Wie  kxinlnt^ '  dies  ' nnr  er\rähiit,  öder  zu 
'eiili^M  b%efaarg;iimisiate  biBnüti^t  #ehfeki,  da  dies  oh^ 
d^' Frage  bei  geiir  tiden  Dm^en  der  Fall  gewesen  Uif 
«iid  8e&  inufe,'^iivb  das  Richtige  soll  aufgestellt  werd^ii. 
^*  '  Das  vräte  übirig^ehs  ein  falsches  System,  wenn  man 
'inrat  sollte '  das,  was  nian  fruhet  itur  problematisch  dd^r 
Ü^poiliietisch  hinstelKe,  'iii 'dei^Fölgel  als  kategorisch 
'behäüjptem  clutfen ,  oder  '  yf&m  '■  eine  Behauptung  j  die 
inäikä  frSher^  ntan*  hin  Warf,  aus  diesef  Ifihsich't,  wisnn  mäh 
sie  dann  des  ffäherneröircrfe,  dürfte  zurütkge^ie^^h 
werden.     Freilich  kb*T  sind  Viele,  die   bei  ijeder  De- 

4en  Tell^  ,ge- 
VervoUkommi^ung; 
w  .  ^ ,     .  :  -       ,   ^?^^  alsbald  AÜes 

so  .albigerunciißt  er^clieinfBn  soll ,  wie  die  't'orte,  die  dei* 
Bäcker  aus  dem  Ofen  ziehjt.  Ein  solcher  Auctoritäts- 
glaube  muls  ganzlicl^  von  )d^r  ÜVissenscbaft  verbannt 
werden,  da  er,  wie  überall,  nur  zu  Aberglauben  und 
unwissenschaftlicher  Beschränktheit  fuhren  mufs'. 

,   Was  ich  im  Allgemeinen  auf  die  Behauptungen  je- 
ner beiden  Herren  zu  erwiedem  habe^  ist  Folgendes: 

Äd  1.  Es  kann  uns  völlig  gleichgültig  sein,  mit 
welchem  ^famen  eigentlich  das  Alterthuin  selbst  seine 
Verse  bezeichnete,  wenn,  nur  die  Sache  an  sich  und  als 
solche  begründet  ist.     tilomer  hat  seine  Verse  auch  we- 


•Saj«, 
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der  Hexameter  noch  "iKroisdhe  VeiM  gcoamii;  dei^pft«^ 
hat  er  sich  des  Versmafites  bo^enl,  daa  la- d^^r^olgp 
der  Keit  mit  diesem  Naaien  belegt  worden,  ift,^  pid  fi^l* 
in  sdnen  vo^chiedenen  Gestattan^^  und  Ahwf^chiiBr 
gen  nach  einem  bestimmten  Geaetae  betcaohtet  verdf|i 
mnfs,  das  wir  das  MaSk  und  Gesetz ,  das.  bf^ms^^)»^ 
oder  hexametrischen  Verses  nennen.  Was  mm  in  diesar 
Hinsicht  hier  unsem  besondem  Fall  betrilfit^  so  wia^ 
es  doch  wohl  nnlengbar  sein^  daCi  Varro  und  H^ns 
jene  Verse  Satomische  nennen;^  dafs.  Festn»  sa|^:Nir 
vins  habe  in  diesem  Versmalse  seinen  pnnia^^  Kpai^ 
geschrieben,  und  dals  es  folglich  ein&  bgstimmtf  Art 
Verse  gewesen  sein  muls,  die  nur,  wie  vini«.  an^^^e 
Verse,  verschiedene  Abwandlungem  zugelassen  mid  ßw 
litten  hat;  es  wird  unleugbar  sdm,  dafii  j^ottcraimf  ;ip 
dieser  Benennung  fiberhaupt  so  ^iel  heil^iy  al*  ^tar 
lisch,  wie  beim  Virgil,  z.B.  Aen.  1^  &^9«.>    ünrh  •>{>. 

■  (  8eu  vo$  Ib$fieriam  mfgmm  Satumiaqwc  anu|j.f       ;  Aiyyr'f 

und  Vni,  a29  coIL  tss.  90(9.  s^q.^  unleugbar,,  dafs^er 
rentianus  Maurus  sagt,  das  V^rsmals  sei  Sätumisch,  ge- 
nannt worden,  weil  es  in  Italien  beimisch  sei,  und  das 
bekannte  Schema  davon  angiebt;  und  daCs  die  Scho- 
liasten  und  Grammatiker,  die  den  Livius  und  Nä- 
vius  noch  hatten  und  lesen  konnten  und  g.ele- 
sen  hatten  und  lasen,  sämmttich  dies  Versmafs  an- 
geben und  das  Saturnische,  d.  h.  altitalische  nennen, 
wenn  sie  sich  gleich,  als  mangelhafte  Metriker,  die 
verschiedenen  Gestaltungen,  unter  denen  es  erscheint, 
nicht  gehörig  mehr  erklären  konnten,  und  wenn  sie 
gleich  zuweilen  Fremdartiges,  wie  z.  B.  den  Eupolidi- 
sehen  Vers,   damit  verwechselten.     PiesAUes. hindert 


-    ü    - 

ffllMfi  Vciiiiiirfir  gtoidMilvt,  ^  A»^  e^  ein  atid  d«i^eit>)^ 

afedi  kl  Ahm  QnifohiMv  ^#«I|^^  ä<^n  ilfaig^,  ittsd  ^ 
ibfe  ItiricUi^iiocir  ^tMhalHten«!!  Wi^^vSt»  hemOten  mÜs- 
il•i^^  wAteMU  'de»  «iflllHialMklf«»  iBaii  und  Önittd'  die- 
ses TUHriiwrlw  ¥effHiatfi<M  um  üo  erniätniHitti.  Wh* 
«iteditBir  dabei  w^hk  llMn>V  "^^  4^*  H*>^  ^t^^  ^A«^  ^no8 

BKodheni  rfw   d#ü   HatoiÜMYW  ükdt  MikffftifiHaif  wetifg 

MJb  «Kf  ^  .dirfs!  Mdi  di^ä  di*gf«  rtijrttirtrtäcH'  Os^kM 
wid  au»  rhj^iMHMfaea  CcMH^sitiöiien^  eütntifilliiteii  scinf 
IritaMoft,  «or  AiA  dobb  ist  dliB' SynlKetre  A^ste  altisrt 
0«»lEtBft]!rr  arirer  ijfuroBkoaittKtiltofe  '«t^'^ft  ii^e&i^ 
bmicbfaaur,  als  «ü»  Wedse  «ijif^atllKttfer  Sfcftfer^  A^  dRft» 
¥olkMna&  raiioiHil  beafeMtelC«,  vei»i%i|^oiitt»n«(fei!f,  iMf^ 
nach  deni  iwriLomtneiidati  B«dArftü&  Aes  l^g^  C^-^ 
dicbte,  inid  den;  vei^faMtenettdifififf  dartntsHEenibdftn  /tf- 
iedfen  und  EiipfeidMifen^'  teffii^ed^tl)«^  moÜelten; 
d«hn  das  darf  hoiföiitKeli  irdhh  keiHVfil' 2^«l^H^l  «lit<Miie- 
g^n,  dafs  hier«  die  didlterisebe  iVeilleii  tielfaeh  iHä^ 
tig  und  wirksam  geweseiy  ist,  dbfli  ^  ncfiHei',  nkii^ 
dem  auch  bd  ihifea,^  wie  m*  der  gan^eW  fibrigeir  Weit, 
vorwaltenden  Cresetz  ^fer  VerSnderuAg^  uMd^  neuen  €^ 
^tlEÜtung,  hierbei  Terfadfren,  md  alK^  denr  altitaflscftien 
Grundrhythmiis  immer  aeiie  Abwaitndlili^n  Werden  pro^- 
ducirt  haben,  die  sich  jedoch  ufltrti^eitig-  aHfe  Kuf  d^ 
Grundrhythmns  b«äeh«i  um)  ui  sicherer  gene^chet 
Folge  von  ihm  ableiten  li^en.  —  MerkM^dig  sind'  die 
Stelleil,  die  Ht.  Grotefendjn  den  M^nitm^ist  linguae 
UttkbHcäe  Fartia  Ü,  pag.  21  «M»  den  Igüin^tfaen  ^- 
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fein  als  Saturnier  aii|^eUt  und  die  olme  ^^df«l  fM  Ja 
diesem   Versmafse    abgefafst    erkaitnt    wdtdßa  /«nüstckii 
vfohei  ich  jedoch  nur  .noch.lzn  hemesken  habe^.  <dafl 
manche  dieser  Verse  piciit,  t Jambiochen ,    aondiena  viel"^ 
mehr  trochäischen  Anfang»  sein  diitfteily  >wieiZj'B.  Vii 
1,  4,  6,  l|.f  14;   denn  der  Vers  des  TeBcntianasi  darf 
mcht  fernerlün  als  einige  Norm  angesehen 'werden.   «^ 
Ad  II.  Betreffend  Hm^.  Düntzers  Ansicht^  dafs  di« 
Sylben  bei  dem  saturnischen  Vesse  nicht  nach  QuantHät 
gewürdigt,  sondern  numerisdi  gezählt  woiden^  wärest 
so  leugne  ich  durchaus,  da(s  dies  je  If gendwo  im  gan« 
zen  Alterthnme,  und  auch  beim  satunuschenj  Verse  nicht, 
der  Fall  gewesen. seL      Diese  Eisoheinang,    die  alle««« 
dings  der  neuem  Poesie  nicht  fremd  gebUeben-  ist, ,  koMila 
nur  zu  einer  Zeit  sich  gestalten,  wo:  der  bessere  Rhjjrth-^ 
mus  so  ganz  aus   der  Kunst  verschwunden  wa^^  dafs 
der  Gang  der  Melodie  sich  meisten^  nur  ki  aufeinander 
folgenden  gleicldangen  Noten  «bewegte,  wie  in  unserm 
Choräle  geschieht,  der  aus  jener  Zeit  noch  eine  Reli'« 
qnie  ist      Bei  den  Griechen  ^   und  an^lt  bei  den^Rö** 
mem  hat  dergleichen  nie  :^tattgefunden;j  und  wäre  dies 
beim  satumischen  Verse  der  Fall  gewesen  j  so  müfsten 
der  Selben  gewils  bei .  allen  Versen .  gleich  viele  gewe- 
sen sein;  was  mit  Nichten  der  Fall,  ist,  da  es,  wie  At^- 
tilins  sag^,  und  wie  wir  seUist  offenbar  sehen,  zum  Theil 
sehr  kurze,  zum  Theil  sehr  lange  Verse  unter  der  Zahl 
der  Saturnier  gab.      Wäre   dies  der  Fall  gewesen,  so 
hätten  nicht  Livius  und  Nä?iHS  in  diesem  Versmafse  ge* 
dichtet;  denn  beide  waren  in  giiechischer  Sitte  gebil- 
det,   und  den  Griechen  war    es    durchaus   angeboren, 
beim  Mafse  der  Rhythmen  die  Quantität  (nicht  Acc«it 
noch  Zahl)  der  Sjlben  zu  berücksichtigen.     Auch  läfst 


,  "^(j^^fflpv^es^* 


^     ts     — 

#<ll':dfBMl(il»  nkiht  fttit^^  dA  ^e  Rbmer  je,  iuch 

w^ht^in-^deik  fÜUisieMili^n,  die  B^llireii  gezählt,  da 
tW  ik  -d^ri'Fcilfe^'sffets  'tilid  fiberall  die  LSiigen  und 
Kircev^^fctelfiftn,'  atfr^-fr^iti^  im^  döin  jetlesm^iigen 
Staiid  ihrer  poe^cheaCliltuTiHid  dichterischen  Spra- 
Üb«^  '■  A^kkst  gestitsst  ^liolf^  es  wl^  dies  in  ältester  Zeit 
gesdldbeü,  4sd  'ninfs  AoihM^endig  angenommen  iverden, 
dÄfs,  der  OrofegriecheliiTios  ntid  nach  ihm  NäTios  das 
qiMntittilv«' VerMiniß  auch  ini  Sktumiaa  eingeführt  nnd 
diese  ^rsiä^t  nach  Art  der  'griiechischen  Mafse  ansge- 
bUdet 'haben  werdenysdäfs  alfo  ihre Satamier  einzig  und 
aUeuf  Hadi  ^iesca*  Art  betrachtet  werden  mfissen;  ^e 
sie' es  denn  auch'  t)fl[)Bnbar  kdnnen;  und  ebeik  so  die  ai- 
ler-^Spaterh.  -^^^    J'-t"^''   ■^■^-t=  ^    r.  .^^   ■''-    -  ^.*    yn>    "  ^   r- 

'<^>  Dafs'  damals,- ah  «cKe  griechischen  Versmafse   sich 
nftch  Ltttium  Terb;reitete^,  der  satiimische  Vers  ton  doi 
Fiwmideii'griechiseher  Poesie  terdi-ängt    mid-  als    m^ 
eoTiipfu«  und  <i^«prev^  be^^i;titei  wurde ,   liegt  iirolil  in 
der  Natur.     So  hetrachte^len  ^fch  Viele  unter  tms,  an 
8ch5bere  Schillersehe  Rhythn^,  sowie  an  die 'Rhyth- 
men Ifoliens  und  der  Alten  ^eWöhttft,  den  frfihem  alt'^ 
deutschen    Reimten»,    als   zu  '  eihfach   und   ungebildet. 
Dennioch  hat  ihn  O&tHR  in  seinem  Faust  und  andern 
Gedichten  auf  treifflic^  Art  angewandt,    und  ihn  mit 
eigner  Kunst  und  OriginalitiLt  ausgebildet,  vervollkonmi-' 
net  und  erhoben,   so  dftfs  aus  jenen  versihus  incomtis 
ao  rudihus  oft  sehr  schöne,    erhabene  und  gewaltige 
Poesieen  geworden  sind.^    Eben  so  ist  es  mit  dem  Sa- 
tumius  der  Fall  gewesen.     Die  griechischen  Rhythmen 
mußten   ihn    freilich  znrfickdrSngen.      Allein  so    gan2S 
konnte  er  nicht  alsbald  Verdrängt  werden;   und  treff- 
liche Dichter   benutzten   bei   passenden   Gelegenhdleii 
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snich  spätes  dies  keiikf^he  Vavttmfef'diis.l^ef^  >aj|«li 

Italierar  lartwähreHd  hoch  Mi  uüd  y^stik  Him>iwiiß^ 

und  v^rroUbominnelui  e$;  mgfa  9»  kümslXkhm^  Aföhtf* 

rer  SchonlMit  wd  Lebendigkwt>  iaigen  Wmdlnwy^H 

Baüi  die  GhaiiHiiatiker  sich'  die  :^eisehaedeBctt  iivtai*^ 

»nier  deoeade«  Vers  im livi^s  wid Nftwii»  fmfikAiH,  nidll 

ziuammea  reimea  konnten^  darC  üpns'  Bieht>  wmdltiiiiti)  «f 

hallen  sick  maaches  nicht  eik|ireii>  ItöAaeily  f^lts-ivfr  jMü 

besser  einsehen,    Sie  usaren  yöfeKiriiigiif  J^hk^hta^iMbr 

Mker,   und  benote»  sich  nicht  phUospplpisek  S*""*^ 

mit  der  Sache.     Sud  doch  die  plaütHMseliea'  MimifHlt^ 

alliier  etwa  den  Jambeas  gßx  ifeyig  üeii  Huuti  iie«MI»^ 

den  worden.     Oistreitig  war  z0  9iiiei  Zfut'  4ib  Sang'» 

weise   des   satumischen  Verses   längst   aus  deaü  ^behal 

merschwuodea.     Wie  wollten   1^  al>er    ohaec  dibtot«  die 

j$aiche   einsehen^,    wenn  sie    dar<^  Sj^these    molit  im 

Stande  vnxeuy  nachdenkend,  Tergkachrad  und'  vmm^ 

menfassend  ein  Urgnseta  sieh  an  erdenkeiK,;  da»  den  «• 

mannichfachen    ^^cheiaiHigen    des:    Satnüniera  überaH 

zum  6rriinde  li^e?   Sind  wir  nnn  im   Stimde^    dai<eh 

eipe   sokhe  Zasammenstelhing    wenigsten»   ^e  «leisten 

und  wichtigsten  dieser  Erscheinungen  befriedigend  flu 

ordnen  and  au  deduziren,   im  Stande ,  eine  chaesJiteii- 

süsche  Gestaltung  anzugeben,    ^  den  Saturnier  eben 

so  wohl,   wie  das  dactylische  Schema  den  Pentameter^ 

hinlänglich  Ton  andern  Arten  unterscheidet  und^  in  sei* 

ner  bestimmten    Beschaffenheit  mit  sichern  Merkmalen 

bezeichnet,  so  ist  wohl  nicht  n$tfaig,  zu  der  Alks  Terr 

wirrenden   Aushfitfe  der  Sjlbenzihlung   seine  Zuflucht 

XU  nehmen,   wodurch  alle  Gestaltung,    alle  Rb^itlmiik 

md  alle  Poesie^  gänzlich   öbeD   den  ti»u£en  gewoülei 
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■^p  Dmn  fiiiuinicheii.  VcTM  IwigMibeB  to  .w^hl,  wie  »k- 
}i^^  ^pM^ckoOy,  ^  gßmumT,  Ibestinimtcr  Takt  zum 
CM'Uiyfle,  dfur  siiBb.  rnnp^  j«7iapip  <)ea  verscluedenea  Ar- 
ten dkißsellMOy  wrscbiedeii  mofjiifiTMft.  Die  Melodie  ¥rar 
ftin&  ^t«.  Volj^nielodiB  spifr  besünantem  Rhytlmas.  Sie 
batiB  üir«»  m»me^  be»tebenden,  Gxumltakt,  deF  aber  oor 
iiapl^  deir  Ttissthieil^nfp  G^taUangen  ▼erschiedenüich 
MiggpfiUU  Wiip4ev  *^  jc^'^c^  (^^  ii>*^  ^^  ^^  K.laiig, 

,  ^  ■  i  ■        -y  /'^    —  '^ 
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dni^li(teris%;lieB  IK^ilunaile  tat  Aii£Gndiiiig;  de» 
SatiBiierK  sind  «nspbir«r  -  twpägehea.  Hfie  man  den 
ductjrJiM^ien  Pentameter  heraijgfindcty  so.  ^udi  den  s»^ 
tmiu^elieii  Vera.  Am  henitlarhyten  wt  er,  wetm,  wie 
j[)Bwäu^h>,  ^e  asweite  HSlIite  qui  der  Arsis- beginiU, 
/KQi  ftifiser  Arsia  selbsl«  Wf^üb  sich  dadurch  alabald  ein 
jkcunbarer  Abaate  nnd'  neuev  Ansäte  im'  Verse  bezeidi^ 
JM^j.Hiernächst,  wen»  die  zweite  Hälfte  die  gfäisihaf 
liehen  drei  Trochäen  hat.  Sodann  ,^  wenn  Paliotbac- 
cheen  statt  der  Ditoochäen  Strien;  Endlich  durch  die 
ljnniq^§^fakdty  die  Veise. nach  einem  der  hergebracl^ 
ten  Metren  zn  scandiren;-  in  w^hen  FäUen  man  läiig^ 
den vSaturnier  hätte  kennen  wid  sollen  Ycrnuithen,  jn^i,.  ^ 
.,  Die vplautinisehen  Saturnier  waren  grö£9tentlieils  ganz 
leicht  au  finden^  wenn  man  den  Gedanken  hätte  haben 
wollen,  dafs  im  Plautus  überhaupt  satumische  Verse  zu 
finden  sein  könnten.  Da  sie  nun  gründen  und  als  sol- 
che bezeichnet  worden  sind,  und  da.  ich  in  mdner  Ab- 
handlung von  den  plautimschen  Metris  und  der  Scan? 
sion  deren  Versmaß; ,  sa  weit  nöthig,  Torgezeichnet,  so 
hätte  dies  wboU  als  hinlänglich  erscheinen  können,  hätte 
mcht  Hr,  Dunteer.  ui^h^agteF  Anmerkung  meiner  Be^ 
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haupiuiig  gerädeza  #idersproGheii,  imd,  olme  äU^e  Be- 
gründang  seines  Widerspruchs,  ^e  Sache  üls  gänzÜKih 
unstatthaft   betrachten   ±u    dittfen    geglaubt.       lik'   inlt 
^dieser    Manier    nicht    sowohl    meine    Pehion,    ail  'dfe 
Sache  selbst  angegriffen  und  betheiligt- worden  bt,  so 
bin  ich  dadurch  sdion  gezwungen,  wenigstens  die  let2- 
tcire  zu   vertreten;     und   da  ich    den   Äußerungen   des 
Hm.  Dfintzer  zu  Folge  sclüiefsen  mufs ,  dafs  meine  j^- 
gebenen  Anweisungen  zur  Scamiön  diesierSatunüer  ttodii 
nicht   ausreichend  sein   müssen,   so  will  ich   also  ditssb 
plautinischen  Satumier  hier  etwas  umiktftndlieher  bdian- 
'deln,   und  namentlich  die  einzelnen  Punkte  der  Wört^ 
scansion  in  ungewöhnlicheren  Fällen  mit  berfidksichti^ 
gen,  da  diese ^  für  gewohnte  Plautiner  ein  leichier  <S^i- 
geilstand,   bei   Denen  nothwendig    ein    Hau^thinderhifis 
sein  mnfs^'  die  sich  mit  jener  alten  Versscansion  hoch 
iiicht  hinlänglich'  vertraut  gemacht  haben,  und  dA  ii4i 
in  dieser  Hinsicht  'überhaupt  noch  einiges  Nothwendige 
heizttbringen  habe.  •^^*' ;-        .;;.     ^    ,u -:»  ir    ;   urauuui 
''''  Es  kommen j  nach  meinet  Ansieht  (und  die  Herreh 
tSJegiier  mögen  zAsiehen,  wie  sie  diese  Verse  ofaae  Get 
waitthäteii  anders  zurechte  briixgeti);,  im  Plautus  an '7^ 
vollkommene  saturmsche  Vetse  Vof;  BSBrtieh  in  AhIuIsI^ 
ria,  Casina,  Ostelläria,  Truculentns,  Artamo,  Baccha- 
ria,  Vidularia,  und  einer  unter   den  Incertis.^     Sie  bie->- 
ten  uns  zum  Theil  den  Vortheil  ganzer  gröfserer  Stel- 
len,  die  im  saturnischen  Mafse  geschrieben  sind,    und 
die  wir  bisher  im  römischen  Dialecte  ganz   entbehrten^ 
und  gewähren  eine  Ansicht,  wie  und  wo  späterhin  diese 
Verse  von  den  Dichtem   der  Comödie  angewandt  Wur- 
den.     Sie  wrurden   da  nämlich  hauptsächlich  Personen 
in  den  Mtmd  gelegt,  und  bei  Gelegenheiten  angewandt, 
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clie    dftm    nitideretai    Völlallebeii,    To&scharakier    mid< 
VoUcsgcbranche  iii  hSHerm' 'Grade  :aiigeli8reD,  während' 
sidi  dte  bsedeliteiNlereii  jCäiaraktere  nur  im  griet^ischieo 
VersHialse  bewegen.     Dieäe  Hüc^kucht  föhiie  nrich  äni- 
^$t  ailf  4i6  Mdglichkeift  ihrer  Anweadiing  in  den  be*. 
tiveffenden  Stellen;  sodann  JcBe  hergebrachte  Abtheilung 
dieser.  Verse  in  den  Handschriften  und  Ausgaben;   und 
endlich  die  mehr  akiigtische  als  mathematische  Methode 
bei  ihrcar  tersucht^  Bezeichneng,  mit  Hiuzunahme  der 
bereits  festgestellten  KenntniTs  der  in  jener  Zeit  herge- 
brachten rhythmischen  Scansion  gewisser  Worte  bei  den 
Hpmern,  die  därch  ganz  sichere  Paralle]stellen  bewährt 
wix^.^v')^,  Akustische  Methode  nenne  ich    nämlich   das 
Aufmerken  auf  den  natürlichen  Lautfall  der  Worte   in 
den  Versen,  der,  wenn  auch  nicht  überall  bei  den  x\lr*i 
teuj  doch  mebtens,  wie  bei  allen  guten  Dichtem,  so 
auch   bei  ihnen ,   und   wenn   auch  oi't  minder  bei  den 
kunstgebildetem  Hellenen ,    bei  denen  die  Kunstansicht 
fast  durchaus   über   das   natürliche  Leben  gebot,   doch 
bei   den  Römern  in  jener  Zeit  wohl   etwas  mehr  be- 
rücksichtigt wurde,   weil  die  Verständlichkeit  der  Daur- 
sfellung  bei  ^en  diese  Berücksichtigung  mehr,  als  bei 
-den  Griechen ,    erheischte.     Denn  Hellas   hat  sich   von  * 
Anbeginn  ganz  zu   dem  obersten  Gesetz  künstlerischer - 
Darstellung   emporgehoben.      Dort   waltete    einzig    das 
Gesetz  der  Kunst,  und  gebot  gewissermafsen  tyrannisch  . 
über  Sprache,  Ton  und  Gestaltung,  und  wir  kommen 
dort  in   keiner   Beziehung  morden  ledigen  Naturideen 
dorch.  '  Der  Grieche  folgte  in  der  Plastik  bei  St^lung 
und  Bildung  semer  Figuren   zum  Theil    g&nz*  andern 
Gesetzen,  aU  die  ein  blöfs  natürliches  Gefühl  ohite  h&r 
here  philosOph&che  Kunstansicht  für  aatfirlich  erklären 
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möchte^  npd  seist  oft,  ^wt  vük  4w  Hnke-lMii  tfi^»ete«tf^ 
ivfirden,  g^endk  tbs  reetate  atff,  und  legt  ^  Lail  ge^ 
nde  links,  wo  wir  «ie  i««htft  Mtoimi  mlkditett;    In  ^fer 
Lyrik^  wo  wir  «nt  gern  «ft  enwn  gewS^seü  einiiMl  «n^- 
genonsmehen   T«kt   binden,    weefcselt   4er  GMeohe    in 
freier  wiewohl  geregelter  WüHtfir ,  «ft  nnaMätsig  4eit- 
Takt,  und  nnterscheiclet  «ieh  darin  selbst  nocli  lieden-^ 
tend  von  dem  'ihn  nachahmenden  Römer,  den  sein  ge- 
messenes Wesen   später    mehr   zn    efcier  gewissen  be-r 
schränkten  Einheit,  als  zn  jener  harmomsoh^  Mannich- 
faltigkeit  hinführen  mn&te.     Aliein  das  Merkwürdigste 
unter  Allem  ist  die  Art,  wie  die  Kunst  bei  den  Giieehen 
in  der  Poesie  über  die  Sprache  in  Hinsicht  der  Gestal- 
tung des  äufsem  Verses  und  der  Prosodie  gebot.  Wenn^ 
das  blo£f  natürliche  Gefühl  jedes  Volks  den  prosaischen' 
Accent  als  hauptsächliche  Regel  des  poetischen  Takte» 
angesehen  werden  lassen  mufs,    so  bewog    den  Gtic-' 
chen  eine  höhere  Rücksicht,   und  ^n  über   der  Natmr' 
stehendes  und  über  sie  gebietendes  Kunstgefühl,  in  der 
Dichtung  ganz  von  diesem  Accent  abzugehen,  die  Syl-'^ 
ben  nach  einem  ganz  andern  Gesetz  zu  würdigen,  und  i 
über  die  Quantität  der  Vocale  eine  viel  strengere  und' 
gemessenere  Rücksicht  gebieten  zu  lass<bi.     Vocale,  die 
wir  unbedenklich  kurz   gebrauchen  würden,    behandelt 
der  Grieche,  nach   wissenschaftlicher  Berücksichtigung 
ihrer  ursprünglichen  Tradition,  nie  anders  als  lang,  und 
Sylben,    die   wir  dem  Accente    zu  Folge  unbezweifelt 
dehnen  möchten,    lehrt  ihn   die  Prosodie  unbezweifelt 
zu  kürzen.      Dieser   Unterschied  ist  so  wesentlich  und 
bedeutend,  dafs  hierin  Poesie  nnd  Prosa  ganz  von  ein- 
ander abweichen,   und  dafs  es  ein  bedeutender  Irrthum 
der  neo^n  Zeit  gewesen  ist,   beides  mit  einander  in 
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IfidMiing  Ibili^feii-  «i  wril^  ein  irrAwn^  dem  >ivir  «iiic 
iMigeVermanmg  WsuMMlklk  4er  Kenntiiifs  und  F«-. 
9i%keit  k*  i^pmmAsdkm  4coMte   ««^t  l>ei  UBZähMge« 
OMkK^m^'^zm.  dmfceft  kdbeR,  ein  Itortbum,   d«r  unbe- 
zweifelt  bald  möglich  ond  ToUsüUidigst  wieder  mbzule~ 
gen  ist,  da  alles  Scfawaidcettde  in  der  Methode  noth> 
wendig  verderblich  wirken  piuls.     IHe  Griechen  thaten 
es  nun  einmal  nicht  anders,  und  wollten  es  nun  einmal 
so;  und  ihnen  gleich  die  .Homer,  nur  dafs  diese  auch 
b^  der  Bestimmung  des  prosaischen  Accents  ihrer  Pe- 
nidfimen  der  Quantität  folgten,  während  die  Griechen 
hierin  oft  andern  Gesetzen  nachgingen,  und  z.  B.  nicht 
ayofipofipSf  sondern  dyoQavofiog^  nicht  SwnQUTtiSy  sondern  Sm- 
x>cm7s,'  sprachen;  und  dafs  die  Prosodie  des  Alterthums 
in  Rom  oft  anders  war,  als  die  spätere,  z.  B>.  in  Ache- 
Tuna^   auspicio  u.  a.,   und  in  jener  Zeit   noch   Vieles 
leichter    und   willkürlicher  genommen    wurde,    als   in 
späterer .  Augusteischen.      Quantität   und  Prosodie   abec- 
blieb  das  oberste  Gesetz  in  Auslassung  der  Worte  zum 
Rhythmus,  wie  bei  jden  Griechen,  so  bd  den  Römern; 
Längenverhältnifs  der  Sjlben,  viel  feiner  und  geregel- 
ter  bestimmt,   als  irgend  wo  und  wie  bei  den  Neuem; 
und  nur  Vandalismus  und  Barbarei  kann  dieses  Gesetz 
verkennen,    und  da,    wo  ^ne  nach  quantitativem  Ver- 
hähnifs  geregelte  rhythmische  Gestaltung  unverkennbar 
der  Fall  gewesen  ist  ui^^  hergestellt  werden  kann,  durch 
die  Annahme  ekier  vöUig  ungestalten  Numerik  allen  wah- 
ren Rhythmus  vernichten  wollen. 

So  mathematisch  ab^  als  hierin  4ie  Alten  verfah- 
ren.,, und  so  streng  das  Mafs  bei  ihnen  fiber  ^e  Worte 
und  iluren  Aecent  gelltet,  sa  giebt  es  doek  auch  bei 
ihien  einen  gewissen  akustischen  Lautlall  der  Worte  im  * 
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Verse,  der  ftuf  das  Metrum  hiüweisety:  und  der,  iriMrf 
freilidi  wohl  in  mandbeq;  Fälieki  in  die  lErev"*o  doch 
gewiTi  in  andern  zum  lioh^ien  Ziele  fiObreji  kann,  v!  Ir- 
ren z.  B.  würde  er,  yfoUte  niajl  die  Worte  im  Fxieden 
des  Atistoj^hanes  '...!■•   /.ui  \;',t.  *  ui\itf*:< 

_    ,  "H9VX0S,  'nevxojy  i^jfifiec^vuv&ta».  ,    ;..^.    ff,      v,(    „.,n 

/ijj  (loi  aoßccQcog^^coffBt  Xlav  ,    .    .      . 

r     .    ••    ..        cv^vs  an   aijxi\i  ^oifirj  vclewoSf     ■■•*'  ''-^  '      1^.  •'*•* 

a^'O'^cov  Ivag  mtQvycay  ^viiTj  ;';...;. 

nach  akustischem  Falle  metrisch  bestimmen;,  denn  so 
miifste  man  gewifs,  statt  der  Anapästen,  Dactylen  und 
Spondäen  ab  ihren  Rhj'thmus  erkennen.  Eben  so  im 
Plautus  Pseud.  1,  2,  1  —  4  würde  man  nach  akusti- 
schem  Hörfall  den  Schlufs  dieser  Verse  lieber  folgenden 

sein  lassen : 

—  --  —  ^t  male  coneilidti,  '    '     *    '     "'  '     '' 

—  —  —  »n  raentem  vt  rede  fdciant.  • '.     .  <'^.,, 

—  —  —  non  potia  üsurpari  usura.  >..    ,     "    i 

—  ■ —  —  ita  plägin  eottae  cdllent 

als  den  angenommenen  und  richtigen  eines  spondäischen 
acatalectischen  Tetrameters.  Eben  so  Gasina  II,  3,  1. 
sqq.  würde  der  Schlufs  der  Verse  hörfalliger  also  lau- 
ten: 

—  —  —  nitidia  antevenire  '■,'.      .;..;;-,•■        -i 

—  —  —  plüsque  leporis  häbeat 

—  —  —  conaimenUB  utuntur. 

—  —  —  öttinj&tis  quod  pruiataU  *      -  ■.•a<>- »<; -. 

—  —  —  quoivia  placiturum  crido.  .,'\.      ,.  .    /|;»:^.''      '■ 

—  —  —  «6»  amör  non  admi$cetur. 

—  —  —  ex  tristi  lepidum'et  Unem.  "',''•'    '  •■• 

—  — ■  —  faeii  magi» .quam  es  uuiitit.     ■»  fjii;."'  '        •> 

—  —  —  munditii»  Munditiam  aniideo.         ,i.,.'   / 

—  —  —  üngüentum  eat'tepidunif  üngor. 

—  —  —  me  ^xcrueiatf  quim  vMt  '    ' 

Dennoch  ist  wohl  das  Hergebrachte  das  lUchtige,  und 
der  akustische  Hörfall  mufs  sich  hier  nach  dem  Rhjth*. 
mus  bequemen.     Allein  in  vielen  FäUeu  leitet  er  gewifs  i 
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auch  auf  das  Rechte  hin  und  führt  zum  Auffinden  des 
richtigem  Versmafses,  wo  die  rein  mathematische  Me- 
thode ganz  sicher  oft  sehr  fehl  schiefsen  läfst.  Denn 
gute  Dichter  haben  bei  aller  strengen  Metrik,  die  sie 
anwenden,  dennoch  immer  einen  gewissen  Verswortfall, 
der  uns  bei  gewöhnlichem  und  bekanntem  Versen  fast 
die  Stelle  bezeichnen  läfst,  wo  in  ihm  ein  bestimmtes 
Wort  seinen  Platz  einnimmt,  wie  z.  B.  im  Hoiner,  Ari- 
stophanes,  Sophokles.  Namentlich  im  Plautus,  der  so 
ganz  rhythmisch  constrnirt,  wird  auf  diese  Art  wohl 
oft  das  Richtigere  gefunden;  wie  es  mir  z.B.,  glaube 
ich,  gelungen  ist  Psend.  IV,  1,  31  —  41.  (nach  mei- 
ner Ausgabe)  als  anapästische  Tetrameter  zu  constitu- 
iren,  indem  ich  schlofs,  dafs  Vers  36  ein  solcher  Vers 
sein,  und  dessen  Worte  nur  einem  Verse  gehören  mäfs> 
ten;  desgleichen  Vs.  39,  38,  41.  Und  eben  so  an  wi- 
zähligen  andern  Stellen.  Es  gehört  dazu  ein  gewisses 
Hinhorchen  und  Anschmiegen  an  den  Ton  guter 
Dichter  überhaupt  und  an  den  Ton,  den  der  Vorseiende 
insbesondere  befolgt  und  liebt;  wie  man  sich  wohl  in 
jeden  wahrhaft  grofsen  Schriftsteller  durch  anhaltendes 
Lesen  leicht  eingewöhnet;  denn  wie  die  Sachen  in  ihm 
richtig  sind,  so  ist  auch  der  Rhythmus  regelmäfsig  be- 
schaffen, und  wie  man  sich  den  Sachen  sorglos  und 
mit  Sicherheit  überläfst,  so  bildet  sich  leicht  auch  der 
Rhythmus  an,  und  läfst  sich  gern  und  mit  leicht  fafs- 
licher  Analogie  erschliefsen. 

Was  nun  insbesondere  den  satumischen  Vers  be- 
trifft, so  ist  zu  merken,  dafs  er  als  eigentlich  römi- 
sches oder  rielmehr  altitalisches  Versmafs,  nicht  grie- 
chischen Ursprunges  zu  betrachten  ist,  und  also  den 
Italischen  Volkscharakterzpg  an  sich  tragen  wird,  in  so 
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fern  sich  derselbe  vielleicht  al»  ein  abg^esönderter  ge- 
stalten dürfte.  Rom  ist  in  der  hohem  Kunst  ein  Schat- 
ten Griechenlands,  dem  es  Alles  verdankt  und  entlehnt, 
ivas  es  an  eigentlicher  und  höherer  Kunst  besafs.  Wir 
dürfen  annehmen,  dafs  die  eigentlich  nationale  römi- 
sche Kunst  in  allen  Branchen  ihren  eigenen  Typus  hatte, 
durch  den  sie  sich  eben  so,  wie  vielleicht  die  politi- 
sche Verfassung,  von  der  der  Griechen  in  bedeutendem 
Grade  unterschied.  Den  Hhjthmus  römischer  Poesie, 
auch  in  so  fern  sie  dem  hellenischen  Boden  entstammte, 
betrachtet,  so  ist  in  den  lebendigen  AbM^andlnngen  und 
Gestaltungen,  die  einer  reicheren  Phantasie  hervorzu- 
bringen ein  leichtes  Spiel  ist,  unverkennbar  bei  den 
Römern  eine  grofse  Armuth  und  Unbehülflichkeit  auf 
allen  Seiten  ersichtlich.  Ganz  recht  singt  Horaz  in  sei- 
ner sapphischen  Ode:  Pindarum  quisquis  atudet  ae- 
mulari  — -  ego  apis  Matinae  more  modoque,  grata 
carpentis  thyma  per  laborem  plurimum  —  operesa 
parvus  carmina  fingo.  Dies  ist  ein  wahres  Bild  des 
Verhältnisses  zwischen  Rom  und  Griechenland  in  die- 
sem Betracht  — '  Aber  auch  zu  der  eigentlichen  rhyth- 
mischen Willkür  und  Autonomie,  in  wie  engem  Räu- 
me sie  auch  gedacht  werde,  die  des  Griechen  eigenstes 
Eigenthum  war,  konnte  der  Römer,  wie  sehr  er  auch 
nachzuringen  strebte,  me  gelangen.  Jene  Zeit  der  pu- 
nischen  Kriege,  wo  Rom  noch  am  kräftigsten  sich  für 
Griechenlands  Prinzip  verwandte,  war  vielleicht  die 
Epoche,  wo  seine  Poesie  am  freiesten  sich  jenem  Reich- 
thum  der  Griechen  assimilirte.  Aber  die  Armen!  sie 
konnten  sich  nur  zu  der  Epoche  griechischer  Dichtung 
erheben,  wo  diese  nur  noch  als  ein  Schatten  der  frü- 
hem Kraft,    als  eine  schwache  Thau wölke    gegen  ein 


-  f  rtL?!^,'.-  ■■  •> 


^    %JT^        . 


'^'■C^'-     ■  ■■■■ 

■./>-  .        —       %       — 


donnefschwetes  Gewitter  erschien.  —  Noch  andere, 
mehf  innere  Verschiedenheiten  wurden  \nr  gewahren, 
wären  wir  im  Stande,  die  verwandten  Künste,  wie  sie 
sich  bei  den  Römern  gestalteten,  mid  namentlich  ihre 
Masik  mid  deren  besondere  Modificationen,  des  Genan- 
em  za  ergründen.  Wir  würden  dann  vielleicht  deut- 
lich entdecken,  däfs  die  römische  Rhythmik  sich  nicht 
nur  in  gröfserer  Beschränktheit  der  Versmafse  und  ih- 
rer Yeränderangen  und  Abwandlmigen,  sondern  auch 
selbst  in  einem  gewissen  beschränkteren,  abgemessenem 
Takt,  worin  sich  ihr  Rhythmus  mehr  der  nenem  Mu- 
sik zu  assimiliren  scheint,  gewissermafsen  specifisch  von 
der  griechischen  unterschied.  Was  bei  den  Rhythmen 
der  Griechen  ohne  bedeutendes  Abweichen  aus  der 
Sphäre  unserer  Musik  nicht  wohl  möglich  ist,  eine  mu- 
sikalische Darstellung  ihres  Zusammenhangs  nach  un- 
serer Sangart  zu  geben,  das  läfst  sich  z.  B.  bei  dem 
gröfsten  Theile  der  horazischen  Dichtungen  ganz  wohl 
ausfuhren,  da  dieser  Dichter  meistens  nUl'  solche  Me- 
tra gewählt,  die  mit  der  eigenthflmlicheii  Neigung  des 
Römers  für  einen  gewissen  HÖrfall  tmd  Takt  in  Ein- 
kiabg  zu  bringen  gewesen  sein  mögen,  —  Einen  Be- 
wds  für  diese  Besonderheit  römischer  Rhytlttiik,  ja 
gewissermafsen  dnen  Schlüssel  zu  ihrer  Ansicht,  scheint 
mir,  in  so  fern  er  das  eigentliche  Nationalversmafs  war, 
d&[  satumiscfae  Vers  abzugeben,  dess^i  Grundtakt,  wie 
wir  oben  zeigten,  zwei  Dispondäen  gewesen  zu  sein 
scheinen,  deren  Gmndrhythmus  jedoch  in  mannichf acher 
Art  oflt  durch  bedeutend  viele  an  der^  Stelle  gesetz- 
te Versfüfse  ausgefiSllt  wurde.  Denn  es  wurden  statt 
des  ersten  Spondäen  zwei  Trochäen  oder  ein  Palimbac- 
chius   oder  ein  Cretikus,    statt    des  letztem  im  ersten 
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Theiie  ein  Cretikus  oder  Ditrochäe,  und  zu  Anfang 
ein  ein-  oder  zweisilbiger  Vorschlag  gesetzt.  Müssen 
\nr  nan  nothwendig  annehmen,  dafs  Heldengedichte, 
•wie  die  des  Livius  und  Näyius  doch  waren,  bei  den 
Alten  stets  nach  einem  bestimmten  Verse,  wie  beim 
Homer  nach  dem  Hexameter,  gedichtet  waren,  und  un- 
terliegt es  femer  keinem  Zweifel,  dafs  bei  allen  einzel- 
nen Erscheinungen  dieses  Verses  und  noch  so  mannich- 
O  faltigen  Modificationen  überall  ein  und  derselbe  Grund- 

,  takt  geherrscht  haben  mufs  (wie  z.  B.  beim  Hexameter 

ein  Doppelmolossns  angenommen  werden  kann),  so  folgt 
hieraus  wohl  unabweislich,  dafs  die  drei  Versfüfse  der 
einzelnen  Abtheilungen  des  Satumiers  auf  keine  Weise 
gleiche  Währung  nach  Verhältnifs  ihrer  Sylben  unter 
einander  haben  konnten,  sondern  dafs  die  beiden  er- 
stem (den  Vorschlag  natürlich  weggedacht)  zusammen- 
genommen in  ihrer  Dauer  keinen  gröfsera  Raum  ein- 
nahmen, als  der  letzte  Fufs  allein,  —  eine  Sache, 
die  ohne  Annahme  einer  gewissen  Volksmelodie  nach 
ähnlichem  Takt  und  ähnlicher  Eintheilung,  wie  bei  uns 
gewöhnlich,  und  wie  wir  sie  oben  zu  geben  versuch- 
ten, nicht  gedacht  oder  construirt  werden  kann.  Die 
Sylben  des  letzten  Spondäen  müssen  den  Füfsen  des 
vorhergehenden  Dispondäen  gleich  geachtet,  oder,  wo 
der  Endspondäe  unvollständig  oder  vermindert  erscheint, 
das  Mangelnde  durch  Pause  ausgefüllt  werden.  Es  ist 
höchst  merkwürdig,  dafs  gerade  beim  satumischen 
Verse  dieses  Grnndverhältnifs  sich  auch  durch  Worte 
ausgedrüpkt  findet,  wie  ich  oben  wenigstens  für  die 
zweite  Hälfte  des  Verses  ein  gültiges  Beispiel  aus  Nä- 
vius  anführte.     Ein   anderes   für   beide  bietet  die  von 
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Grotefend  in  den  Monum.  Unguae  Umbr.Xli,  pag. 
36  neuerlich  angeführte  Feuerbeschwörung : 

'Vjv^    =;  Arten t  vur$ea  |  Sethlanl,  Tephralt 

Ape  termnu  \  pi$  es  estu! 

die  olme  Ziveifel  als  aus  Z'wei  saturnischen  Versen  be- 
stehend angenommen  werden  kann. 

Zwar  darf,  wie  bekannt,  die  hergebrachte  Abthei- 
Inng  der  Verse  in  den  Handschriften  und  alten  Ausga- 
ben nicht  allerdings  als  Abtheilungsgrund  für  die  Verse 
aller  Arten  gelten.       Allein  in  vielen  Stellen  hat  sich 
denn  doch  wohl  die  ursprüngliche  Abtheilung  noch  von 
Alters  her  fort  erhalten;  wenigstens   kann,    bei  sonsti- 
ger theoretischen  Ansicht,  diese  Abtheilung  mit  als  An- 
ordnungsgrund zugezogen  werden.     Ifierzu  kommt  fer- 
ner als  diorthotisches  Hülfsmittel  zur  Findung  des  Rech- 
ten:  die  mögliche  Belassung  der  antiken  Wortstellung 
und  Lesart,  mit  so  wenig  als  möglichen  Abänderungen; 
und  dann,  der  Versuch,  sie  nach  dem  Hörfall  der  ei^ 
genen  Worte,    nur  gemäfs  antiker  Scansion,  zu  consti- 
tuiren.     War  der  Saturnier  auch,  nach  der  feiner  ästhe- 
tischen Ansicht  der  Nachahmer  griechischer  Rhythmik, 
ein  scheinbar  unbehüiflicheres ,   antiquirtes   oder  zu  an- 
tiquirendes  Metrum,    so  war  er  doch  der  Nationalvers 
der  alten  Römer,  wurde  vom  Livius  und  Näyius  in  ih- 
ren Gedichten  gebraucht,  und  konnte  ohne  allen  Zwei- 
fel auch  von  den  Comikem  in  ihren  Theaterstücken  in 
einzelnen  Fällen  sehr  zweckmäfsig  angewandt  werden. 

Bei  einem  grofsen  Theile  der  im  Plautus  von  mir 
aufgefundenen,  wird  wohl  kein  richtiger  Metriker  leug- 
nen können  oder  wollen  und  dürfen,  dafs  es  echte  sa- 
turnische Verse  sind;  von  den  übrigen  dürfte  dasselbe 
wohl  leicht  bei  Jedem  zu  erhärten  sein,  der  ihre  Ge- 
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staltung  und  Herleitong  aus  einer  Grundform  nacb  Art 
wohibegründeter  rhythmischer  Analogieen,  wie  billig, 
zuzulassen  geneigt  sein  dürfte.  Oberflächliche  Abwei- 
sungen, wie  die  Däntzersche,  können  auf  keine  Weise 
als  gültig  betrachtet  werden.  Doch  dürfte  dadurch  ei- 
ne genauere  Demonstration  jedenfalls  unerläfslich  er- 
scheinen, damit  die  Vermuthnng  einer  Zijstimmung  kei- 
nenfalls  Platz  gewinne.  Denn  demonstrirt  will  nun  einmal 
in  jetziger  Zeit  Alles  werden,  und  es  ist  fSr  unsere 
Epoche  nicht  hinlänglich,  ein  richtiges  Gebäude  auf- 
geführt zu  haben,  sondern  man  mufs  auch  noch  dar- 
thun,  zu  welchem  Zwecke  man  es  erbaute,  und  es  ist 
nicht  genug.  Alles  darin  gehörig  eingerichtet  zu  haben, 
sondern  man  mufs  auch  noch  demonstriren,  dafs  die 
Fenster  keine  Thfiren,  und  die  Thüren  keine  Fenster  sind. 

Zwei  Axiome  dürften  wohl  klar  genug  sein,  um 
hierbei  ohne  Weiteres  postulirt  werden  zu  können:  1) 
dafs  für  die  möglichen  Fälle  bei  den  besondem  For- 
men des  satumischen  Verses  die  aus  Livius  und  Nävius 
Torhandenen  Formen  zur  Bestätigung  hinreichen  müs- 
sen, 2)  dafs  durch  die  aus  Livius  und  Näyius  ersicht- 
lichen Formen  des  Satumiers  dessen  Formen  überhaupt 
keinesweges  als  erschöpft  betrachtet  werden  dürfen. 

Um  mit  den  in  den  plautinischen  Fragmenten  ge- 
fundenen zuerst  zu  beginnen,  so  bedarf  es  wohl  keines 
Beweises,  dafs  der  aus  dem  Artamo  ein  richtiger  sa- 
turnischer Vers  ist: 

TVunc  mihi  licet  quidvis  loqui ;  n^o  adest  »upirateu 

Er  hat  am  Ende  der  erstem  Hälfte  statt  des  Spondäen 
den  Cretiker,  wie  des  Näyius: 

'Immola^at  aüream  vietimam  pülcram. 

Siehe  davon  oben  S.  11  und  12. 
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^H   ßin  zweiter  r  ans  der  ^  Vidularia  ist  eben  so  unzwei^ 

Ubiguämquepedemvid^bat,  subfiirabatur  ömnit. 
der  den  Vorschlag  zu  Anfang  der  zweiten  Hälfte  hat, 
wie  jener  bd  Livius  (Priscian.  IX.) 

Nexibant  tnuita  inUr  se  flexi  nodorum  dibio. 
Das  Wort  pedem,  obschon  auch  als  Pyrrluch  zu 
scandiren,  kann^ennoch  auch  als  einsylbig  betrachtet 
werden,  wie  im  Plantus  öfter:  z.  B.  Amph.  2,  2,  109. 
Mil.  2,  3,  73.  III,  1,  35.  Gas.  4,  4,  1.  (memer  Ausg.). 
*'"  Ausgezeichnete  satumische  Verse  sind  die  vier  aus 
der  Baccharia,  mit  gewöhnlicher  ersten  Hälfte,  and  An- 
tibaccheen  in  der  zweiten,  nach  dem  Schema: 

Denn  dafs  über  des  letztem  Anwendung  kein  Zweifel 
herrschen  dfirfe,  haben  wir  schon  oben  S.  10  gesehen, 
und  ergeben  klar  genug  Beispiele  und  Analogieen  die 
FüUe  aus  den  Alten,  z.  B.  Livius  (s.  Festus  unter  tiipper) 

SimM  dtionorum  ptfrtonf  äd  naoes  mfUto. 
und  derselbe  bei  Priscian  IX  sogar  in  beiden  Hälften 

Qtiöiuain  audivi,  paüei»  gaviai. 

(wo  quoniam  mit  dem  paragogischen  d  zu  lesen,  und 

als  zweisylbig  vom  zu  produciren:  quoniamd) 
und  Nävius  bei  Priscian  VI: 

Bidirporea  Gigdnte»  mdgnique  AiUnte».  ■'    r'-    °  ° 

und  derselbe  bei  Af aerob.  VI,  5. 

Silvieolae  höminea  duiUique  inirt«»' 

welcher  Vers  so  zu  lesen  ist: 

denn  Sylvicolae  wird  hoffentlich  hier  lüemand  elidiren. 

So  der  bei  Nomus: 

Rea  divaa  edicit,  praedkit  eästua. 
und  im  Sueton  bei  Gronov: 

-    Onerdriae  onikatae  atdAani  in  fiiatria. 

wo  ebenfalls  nicht  elidirt  werden  wird. 
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8a  daif  nwi  algo  keiii  Zveifeil  sein,  düfi»  die  Iferse 
aus  der  Baccharia  sich  allerdings  als  treffliche  8atttr-^ 
nier  darstellen,  and  folgenäemiafgen  za  lesen  sind: 

v^  — '  ^  —  o  — ♦  —  I  — .*  —  v^  _*  —  -y-h 

\j  -^  _  ^   VI  w   *   —   J  ^  «k/   Sy   — '  w    — '    —  ". 

tVlWw'w  —  s^  ^  \J  sj  \j  —\  —'  —  V>V  — ' 

'-  .-    -  •  -i  .  .  '  j  i,.  ; 

QuM  6»t  «MNoiM  tänta  fdrtüna  ad/ecftw, 

Quam  ego  n&mt  «am,  cuhta  haec  v6ntri  p&r0Hi^  p^ftäput'^-'-''^- 

.l^VeL  hia,  Qs<  miki  adp^naw  Utuit  m  mvri  üttthiff  .;   j/ 

f  Cmnui  igo,  nmui  latu»  in  liteörma  met»  dAUibua  riddam, 

ZU  denen   ^^ex  nur  noch  einige  auf  die  richtige  Aus- 
sprache der  Worte  bezügliche  Bemerkungen  zu  machen 
sind.     Der  erste  Vers  hat  keine  Ausnahme,  und  is^  eine 
unzweifelhafte   Norm    der  ModificatioD    des   Saturniers 
ibit  dteaa  Ftdimbacch  zu  Anfang  der  zweiten  li&tße.  -r- 
Der  zweite  hat  eine  dojipelsjibige  Anakriise;  wiewohl 
^o    aoch   sls   MenoayllalHun   belxachtet  werden  darf» 
nach  TtWL  2,  2,  36.  IV,  3,  54.  Rud.  1,  &,  2a  Poep. 
5,  2,  82.  Merc.  2,  8,  122.    lU,  1,  16.   V,  2,  54.  (m. 
A.)  — -  Der  dritte  Ven  kann   sehr  verschiedrätlidi  Als' 
Satumier   scan^Urt   werden.      Zuerst    bt    zu  bemerken,^ 
dafs  der  Fisch  acipenser,  der  bei  den  Spätem   corri- 
pirt  wird,    beim  Plautus    wohl  producirt   worden  s,ein 
kann,  entweder  überhaupt,  wie  Plautus  viele  Ausnah- 
men in  dieser  Hinsicht  darbietet,  z.  B.  «apicto,  Ache-^ 
runs  u.  a.,   oder  speudil  in  diesem  Falle,  ine  revor- 
timini  Amph.  2,  2,  65.    gubemator  Rud.  1,  2,  tT 
tabemaculum  Trin.  3,  2,  100.   drachumarum  Trin. 
2,  4,  23.  und  andere,  die  Ich   in  der  Vorrede  zum  II. 
Bande  meiner  Ausg.  des  PI.    S.  XLII   anführe.     Doch 
hängt  davon  das  Wesen  unseres  Verses  keines weges  abj. 
da  Niemand  in  Abrede  stellen  darf,  dalQti  entweder 

Vel  hie  gu^  «UA'  äeip^Mr  !',';:    '^ 
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als  regelmäfsig  trochlügcii,  nur  mit  Auflögung  der  lan- 
gen in  zwei  kurze  Sylbcn ,  oder 

Vel  hie  qui  tnih'  acipinaer 

mit  einem  Palimbacchius  statt  des  Ditrochäen,  scandirt 
werden  darf,  weil  in  Fällen,  wie  hier,  die  Coujunction 
vel  oft  elidirt  wird,  mid  wenigstens  elidirt  werden  kann.  ^ 
S.  Capt.  1,  1,  22.  II,  3,  10.  Cure.  4,  1,  22.  V,  2,  13. 
Most.  2,  1,  62.  Stich.  4,  2,  39.  Poen.  4,  2,  5.  Da 
jedoch  Men.  5,  2,  120.  der  Senar  steht: 

Vel  MCf  qui  inaanity  qudm  valuit  pauüö  prius. 

80  durfte  wohl  die  Scansion 

Vel  hie  qui  mik'  acipenser 

dadurch  als  die  am  meisten  bestätigte  betrachtet  wer- 
den können.  —  In  der  zweiten  Hälfte  ist  ante  hac  als 
zweisylbig  zu  lesen,  wie  Truc.  1,  2,  10.  Epid.  1,  1, 
98..  und  wie  quemadmodum  Trin.  2,  1,  14.  Pers.  1, 
1,  37.  Merc.  2,  3,  18.  — -  Im  4ten  ist  cuius  wieder 
MönosjUabum,  stehn  ego  und  latus  statt  langer  Sel- 
ben, latebras  statt  eines  Spondäen,  und  meis  einsyl- 
big,  wie  Truc.  4,  1,  11.  endlich  der  Dactylus  dentibus 
statt  eines  Trochäen;  welches  Letztere  offenbar  an  die 
Hand  giebt,  dafs  solches  im  Saturnins  geschehen  konn- 
te, wie  wir  weiter  sehen  werden. 

Wir  gehen  nun  zunächst  zu  den  Satumiern  im  Tm- 
culentus  über,  da  diese  Fabel  unstreitig  zu  den  ältesten 
und  schönsten  im  Plautus  gehört,  und  ihre  Satumier 
sehr  einfach,  natürlich  und  antik  construirt  sind.  Sie 
stehen  Act.  1,  Sc.  II,  ts.  1  —  13  und  ts.  18  und  fan- 
gen, ohne  Vorschlag,  gleich  mit  dem  TrochälEn  an, 
wie  viele  Verse  im  Livius  und  Nävius ,  deren  mehrere 
wir  schon  oben  S.  10  anführten,  so  dafs  über  die  Rich- 
tigkeit derartiger  Saturnier  nicht  die  Frage  sein  darf. 
Ihr  Metrum  ist,  mit  abwandelnden  Ausnahmen: 
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— -'  \J  —  w  — '  —  I  — '  v^  —  o  — '  ..-     \ 
So  Lmus,  mit  trochäischem  Anfang:         ^  \  ., 

Tfämque  nilum  piiua  mdc4rat  heminem.  — 
Tüque  mihi  narräto  ömnia  disArtim.  — 
'Igitur  demum  ülixi  cor  frixit  prae  pavöte.  — 
Mätrem  prdcitum  plürimi  ven^vnt. 

Nävias : 

S^timum  decimum  dnnum  illico  »ident 

mit  Termindertem  Ausgang.     Ferner: 

'Immolahat  aüream  victimam  pMcram.  — 
Püleramque  es  aüro  vdstemque  citröaam. 

Ich  betrachte,  vne  schon  oben  gesagt,  nächst  jenen 
urahen  Dispondäen,  diese  trochäische  als  die  nächste 
und  eigentlich  charakterisirende  Grundform  des  satumi- 
sehen  Verses  überhaupt,  aus  der  dann  durch  vorge- 
setzten Vorschlag  die  ge\iröhnlich  angenommene,  und 
die  Terentianus  falschlich  als  die  alleinige  anfuhrt,  her- 
vorgegangen ist.  Wiewohl  ich  auch,  um  dies  hier  bei- 
läufig zu  erwähnen,  nicht  in  Abrede  stellen  will,  dafs 
man  sich  des  umgekehrten  Ganges  in  Deduzirung  der 
Formen  bedienen  könne,  so  dafs  dui^ch  Apokope  und 
Gontraction  aus  der  jambischen  die  phaläcische,  und 
aus  dieser  die  dispondäische  abgeleitet  werde;  nur  dafs 
alle  diese  Formen  in  gleich  berechtigter  Währung  mit 
der  Terenzianischen  beachtet  werden  müssen. 

Die  Verse  im  Trnculentus  sind,  nach  der  von  mir 
gegebenen  Diorthose,  folgende:  (Astaphium,  die  Magd 
der  Phronesium,  tritt  heraus,  und  befiehlt  ihren  übri- 
gen Hausgenossinnen,  auf  die  Thür  zu  achten^  dafs 
Niemand  etwas  heraustrage.) 

'Adfores  autcultdte,  dtque  adservate  addes, 

Ni  qui  adventor  grdvior  dbbitat  quam  advAtiat, 

iVett,  qui  manuM  attülerit  $Urilea  ad  noa  introt 

Grdvidas  foras  expörtet.    N6vi  ego  hominum  mores :       . 

'Ita  nunc  adoleaeinU»  aünt  morati.    Quippe, 

'Ui  aemel  adviniuni  ad  ac&rta  eongerrintay  /J  ' 
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Contilta  sunt  eauMia.    Qudndo  iniro  ad«ei»^nint, 
'I7nus  eoruta  dliqiua  6$eulum  utque  amieae 
'''■?^:i^'\*OggerU.    Dum  iUi  agunt,  sunt  ceteri  el^tae. 
,8in  vident  qu4mpiam  $e  äd$ervare,  oblüdunt, 
Qui  cuttodem  obldetent  p4r  ioculum  et  lüdura. 
J)i  nostro  na&pe  eduntj  qu6d  fartorea  fdeiunt. 
Fit  pol  hpe ,  ^t  pars  $p4etat9rum  acitis 

und  TS.  18: 

.  '     Quin  etiam  idtro  ipsi  ddgerunt  dd  not» 

—J  —  —  —  v/  ^-/  v^  I  — '  ^  —  —  \J  \J  \J 

— '  —  \j  \j  — '  \y  \j —  \  \j  \j '  — 

\j  \j  —  \j  \^  —  — '  —  I  — '  \j  \y  \j  —  — '  — 

— '  vy  —  —  ^y  «b/  —  \  \j  — '  \j  —  —  — '  — 

yj  '  v-> v/  v-/  w    I    ' '  

— '  \J   -'—  \J   \J^  \J   \J    \    — '   w   «^   '   

-         _/  v^  _  _'  v-^  __  I   _'  _  vy  — '  — 

__'  v^  _  — '  v-f  —   I   — '  V-»  —  v^  — '  —  10' 

_^' ^  _/  _  j   _'  vy  ^  1^   -'  — 


_/ 


\J 


_/^_l_-' «y^  — 


Ich  habe  darüber,  nach  meinen  Abstractionen  und 
hmsichtlich  der  Lesart  nur  Folgendes  zu  bemerken. 
Den  ersten  Vers  habe  ich  gestellt,  nvie  ihn  Lambin  und 
Taubmann  haben.  Nach  der  von  mir  gegebenen  Be- 
zeichnung ist  fores  einsylbig  oder  als  Pyrrhichius  aus- 
zusprechen, wie  MiL  2,  3,  57.  U,  4,  56.  Truc.  2,  2, 
34.  Cure.  1,  2,  58.  Trin.  4,  2,  26.  Stich.  2,  2, 41.  42. 
Poen.  3,  2,  32.,  und  bei  auscultate  nicht  zu  elidiren. 
Nicht  zu  Terwerfen  wäre  jedoch  auch  die  Scansion: 

'jid  fori»  ausciUtof e  «tc. 

wobei  dann  der  letzte  Vocal  in  auscultate  elidirt  wer- 
den Tn^rde.     Die  ältere  Vulgate  hat: 

'Ad  fores  auactiUdte  atque  dsservate  has  aidet. 
was    auch   einen   guten  Satumius   giebt.      Die    spätere 
Vulgate:  Ad  fores  auscultate,  adque  serva  has  ae- 
des,  mit  einer  Tmesis  fik:  et  adserva  h.  ae.,  und  ei- 
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ner  nicht  ungewöhnlichen  Verändemng  des  Namerns; 
ebenfalls  ein  guter  saturmscher  Vers.  Der  Vetos  codex 
Camer.  hat:  Aut  foraa  auscultate  ad  adservaa  ae- 
des.  Der  Decurtatus:  Ad  fores  auscultate  adque 
servas  aedes;  und  beinahe  sollte  man  vermuthen,  das 
d  paragogicum  sei  hier  im  Spiele,  und  es  müsse  heifsen: 

'Ad  fores  auacültad  ddque  aerva  haa  aides. 

wobei  man  immer  eine  Pluralität  der  Dienerinnen  an- 
nehmen könnte,  nur  dafs,  wie  mehrfach  geschehen,  je- 
de Einzelne  gleichsam  s^ls  Singular  angeredet  wird. 
Dafs  aber  unter  allen  Lesarten  der  Vers  dennoch  ein 
Saturnier  bleibt,  ist  unzweifelhaft  gewifs.  —  Im  2ten 
Verse  ist  qui  statt  quis  gesetzt,  was  die  Cdd.  haben, 
eine  sehr  oft  geschehene  Verwechselung.  —  grdvior  ist 
aufgelöster  Trochäe,  wie  consilia  Vers  T  und  äliquia 
Vers  8  und  wie  unzählig  oft.  —  ahbitat  statt  abeat 
habe  ich  auf  die  Spur  des  V.  C.  gesetzt,  der  abaetat 
liefst.  Decurtatus,  Pareus  und  alte  Vulgate  haben  ab- 
eat quam  adveniat,  und  ich  wollte,  nach  jetziger  An- 
sicht, ich  hätte  dies  unverändert  aufgenommen,  obschon 
es  für  Ungeübtere  in  der  Scansion  nothwendig  ein  An- 
stofs  werden  konnte.  Es  müfste  dann  nämlich  das  de 
Paragogicum  an  quam  hinzugenommen  werden  (wie 
Capt.  5,  3,  18.  Stich.  4,  2,  26.  V,  4,  22.  Most.  4,  1, 
21.  Aul.  4,  4,  9.) 

—     —     —     äbeat  qudmd  adveniat. 

adveniat  ist  wieder  der  aufgelöste  Trochäe.  —  Im 
3ten  Verse  habe  ich  geschrieben:  ad  noa  intro,  um 
den  so  Viele  incommodirenden  Hiatus  zu  vermeiden. 
Doch  auch  hier  kann  er  bleiben,  und  die  Lesart  der 
Codd.  intro  ad  noa  beibehalten  werden.  So  kann 
auch  im  folgenden  5ten  Verse  morati  aunt  nach  9Kl|tfs- 
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gäbe  der  Handschriften  ganz  urohl  beibehalten  werden. 
— -  Statt  putßpe,  was  neuere  Ausgaben  lesen  und  Bo- 
the  passend  hat,  steht  in  den  Codd.  und  altern  Ausga- 
ben: Quin  ei,  d.  h.  Quin  ii,  was  ebenfalls  den  Satur- 
nier  nicht  hindert,  da  ei  einsilbig  zu  lesen  ist.  —  Im 
6ten  Verse  haben  Edd.  Ut  simitu,  d.  h.  Simulatque; 
die  Handschriften:  aut  senec  adveniunt.  Daher  ich 
geschrieben:  TJt  semel,  wie  Most.  2,  2,  40.  steht: 

Nemo  intro  tetulU,  $dmel  ut  emigrdvimua. 

Übrigens  müfste  bei  simitu  die  Elision  unterlassen  wer- 
den, sowie  semel  hinten  zu  produciren  ist.  —  Im  8ten 
Verse  ist  eorum  nicht  zu  elidiren.  Statt  usque  ami- 
cae  haben  die  Bücher  amicae  usque  wobei  wiederum 
nicht  elidirt  werden  durfte.  —  Vers  9  sind  die  Worte: 
sunt  ceteri  cleptae  eine  im  V.  C.  aus  einer  andern 
Handschrift  supplirte  Lesart,  da  dieser  Codex  sowie  der 
Decurt.  hier  eine  Lücke  hatten.  Ceteri  ist  zweisjlbig 
zu  lesen,  wie  die  Mittelsylbe  er  oft  zu  elidiren  ist. 
]\([an  sehe  darüber  meine  Vorrede  zum  2ten  Bande  des 
Plautus  S.  XXXVIII  med.  —  Im  lOten  Verse  stehen  in 
der  ersten  Hälfte  zwei  Cretiker  statt  des  Ditrochäen 
und  Spondäen;  wie  auch  der  vorhergehende  Vers  scan- 
dirt  werden  kann,  wenn  man  Dum  elidirt.  In  Vers  11 
hat  die  andere  Hälfte  einen  Palimbaccheen.  Vers  12 
denselben  zu  Anfang;  desgleichen  Vers  13. —  Nun  fol- 
gen einige  Verse  anderer  Gattung,  auf  die  dann  Vers 
18  noch  ein  Saturmus,  gleichsam  als  Repetition,  folgt, 
wie  auch  Gas.  4,  4,  T.  und  Cistell.  1,  1,  36.  geschieht. 
Damit  mir  nun  Niemand  einwerfe,  ich  hätte  zu  Gun- 
sten des  saturnischen  Metrums  hier  die  Lesart  gewalt- 
sam verändert,  da  dies  doch  blofs  der  gröfsem  Ver- 
ständlichkeit, und  namentlich  der  gröfsem  Leichtigkeit 
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wegen  bei  Uageflbteren,  geschehen  ist,  so  i^ill  ich  die- 
selben Verse  mit  möglichster  Genauigkeit  in  Beibehal- 
tung der  handschriftlichen  Lesarten  gleichfalls  als  rechte 
Saturnier  hier  nochmals  aufführen: 

'Ai  forea  auac&ltad  ddque  »erva  ha»  aide»,  ■  •  :>' 

m  gut  adventor  grdvior  dbeat  quamd  adviniatf  '   ■  -, 

Neu ,  qui  manu«  attülerit  atdrilea  introd  dd  no«, 

Grdvidas  foraa  expirtet.     N6vi  ego  Aonunum  mörn: 

'Ita  nunc  aduleacintea  mirati  «unt.     Quin  et 

'Ut  aimitüd  advdniunt  ad  acörta  congerr&ne»y 

Conaulta  aunt  conaiUa.     Qtidndo  intro  advendruntf 

'  Unna  forum  dliquia  öaeulum  amicae  üaque  ;'■ 

'Oggerit.    Dum  iUi  aguntt  sunt  cetVi  cUptae. 

Sin  vident  etc.  etc. 

Aus  diesen  Tortrefflichen  und  echt  antiken  l^atur- 
nieru,  für  deren  Erhaltung  wir  dem  Schicksale  Dank 
wissen  müssen,  und  die,  -so  hergestellt,  wie  wir  sie  an- 
geordnet, jedem  Freunde  der  Literatur  und  Kenner  alt- 
römischer Dichtkunst,  jedem  Würdiger  ächter  National- 
poesie, wo  sie  nun  auch  gefunden  werde,  wie  vielmehr 
der  altitaBschen ,  eine  interessante  und  höchst  willkom- 
mene Erscheinung  sein  müssen,  hat  Hr.  GöiifiBR,  der 
erste  Herausgeber  des  Trnculentus,  freilich  2n  einer 
Zeit,  wo  das  Vorhauidensein  des  satnrnischen  Verses  im 
Plautus  noch  nicht  geahnet  wurde,  eine  Art  j^mlbi-' 
scher  catalektischer  Tetrameter,  nicht  ohne  bedeutende 
Gewaltthat  in  Versetzung  der  Worte  und  Annahme  ei- 
niger Clausein  zusammengestellt,  die  er  sicher  nim  nicht 
länger  behaupten,  sondern  gern  und  willig  mit  nnsem 
vortrefflichen  und  acht  altitalischen  Nationalrhythmen 
vertauschen  wird. 

Dafs  ich  aber  hier  selbst  eine  zweite  Hersrteltung 
dieser  Verse  gegeben,  wird  mir  hoffentlich  kein  Äfer- 
burger  wieder  zum  Vorwurf  oder  zur  Thorheit  rechnen 
wollen;   es  müfste  denn  zum  Gesetz  angenommen  nt^r- 
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den,  dafg  mftn  an  einer  einmal  aofgestellten  Diorthose 
um  der  Consequenz  vtrillen  nichts  wieder  ändern  solle, 
ein  Gesetz  nnd  ein  Postulat,  das  mit  meinen  innersten 
Überzeugungen  in  ofiFenem  Widerspruche  stände.     Hin- 
weg mit  diesem  Postulate,  das  nur  dazu  dienen  wurde, 
die  Fortschritte  in  Kunst  und  Wissenschaft  zu  behin- 
dern  und   aufzuhadten!    Hinweg    mit    allen  Päpsten  in 
Philologie  und  Wissenschaft,  wie  mit    dem   in    Rom! 
Wahrheit  und  richtige  Erkenntnifs  müssen  uns  über  Al- 
les gehen,  nnd  über  alle  menschliche  Autoritäten.  Ein- 
sicht und  Urtheil  in  Dingen  der  Wissenschaft  und  des 
geistigen  Lebens  sind  jetzt  so  weit  rerbreitet,  dafs  man 
Ton  Jedem  mit  Recht  yerlangen  kann,    er    werde  auf 
das   Wesentliche   selbst,    nicht    auf   die    Person   sehen, 
und  diejenige  Selbstständigkeit  und  Autonomie  des  Ver- 
standes und  der  Vernunft  anwenden  und  behaupten,  die 
aUein    eines   denkenden  Menschen  würdig  sind.     Eine 
einmal  ausgesprochene  und  Torgeschlagene  Form  ist  nur 
eine  Ansicht  und  Gestaltung,   unter  der  man  sich   das 
Object  zu  denken   versucht;   sei  sie  nur  dem  Gegen- 
stande  selbst  nicht  unangemessen,   und  stehe  mit  den 
nothwendig  gültigen  Prinzipien  in  harmonischem  Ein- 
klang.      Alle    Beschränkung   und    alle  Bequemlichkeit 
müssen  hier  fem»  weichen.     Den  wahren  Gehalt  des 
Gegenstandes  mui^  Jeder  sich  frei  bilden  und  schaffen 
können,  nicht  aber  an  bestinunte  Formen  gefesselt  sein. 
Die  ächte  Pronunciation  plautinischer  Verse  könnte  uns 
nur  ein  Aufgestandener  aus  den  Zeiten  der   punischen 
Kriege  lehren.      Wir  finden  sie  nur  approximativ,  und 
suchen  aus  Bruchstücken    so  lang  Tergangener  Zeiten 
die  rhythmische  Form  aufzufinden.     Derselbe  Vers,  den 
wir  so  Gonstituirten,  muls  nach  dem  gleichen  Gesetze, 
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wo  es  anders  möglich,  auch  auf  manche  andere  Art  con- 
stitoirt  werden  dflrfen.  '-       •'-^"t-  .*.     '"^:., 

So  viel  von  den  Satumiern  im  Tmcnlent.  Eine 
zweite  im  seihen  Versmafse  geschriebene  Stelle  in  den 
Comödien  des  Plautus  selbst  finde  ich  Casina  4,  4,  1  - 
4.  und  7.;  und  verkennen  wird  wohl  Niemand,  dafs 
sich  Inhalt  nnd  Gelegenheit  ganz  einzig  zu  diesem  Ver- 
mafse  eignet.  Pseudo-Casina  wird  von  zwei  Mägden 
im  Brautaufzuge  herausgeführt.  Keine  schönere  Gele- 
genheit, als  hier,  da  gewifs  bei  allen  ähnlichen  Volks- 
gesängen der  saturnische  Vers  gebraucht  worden  ist. 
Nur  dunkel  indefs  war  der  altitalische  Rhythmus  durch 
die  wahrscheinlich  mannigfach  verderbten  Lesarten  in 
den  alten  Handschriften  wieder  zu  erkennen;  und  nur 
die  ganz  offenbar  saturnischen  Ausgänge,  wie: 

—  —    —    ped^s,  novo  nuptOf  aöapes,' 

—  *—    —     simper  sis  supirsteBf 

—  —    —    tu  virum  despölies, 

konnten  die  Sache  an  die  Hand  geben. 

Der  erste  Vers  ist  eigentlich  in  den  Godicibus  tro- 
chäischen Anfangs.  Da  indessen  jeder  der  übrigen 
Verse ,  und  der  ganze  erstere  Theil  der  Scene  über- 
haupt jambischen  Anfang  hat,  so  dürfte  meine  Vermu- 
thung,  dafs  zu  Anfange  das  in  diesen  Fällen  so  häufig 
angewandte  I  seiner  Einfachheit  wegen  weggefallen  sei, 
wohl  mehr  als  Wahrscheinlichkeit  gewinnen.  Diese  als 
Gewifsheit  angenommen,  wird  das  Metrum  also  folgen- 
des sein: 
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/,  s^stm  $uper-att6lle  Urnen  |  pedis,  novo  nupta;  86$pe» 

Her  inctpe  Aoc,  ut  viro  tuo  |  simper  m  aup6r»tet; 

Vt  potior  «t«  poU4ntiaf  \  vietrixque  st«,  super itque         '<^' 
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Der  Tritrochäe  am  Schlosse  findet  sich  hier  unfehlbar, 
zweimal  ohne,  und  zweimal  mit  Vorschlag^.  Mit  Si- 
cherheit also  konnte  yermuthet  werden,  dafs  hier  Sa- 
tunuer  zmp  Grunde  lagen,  deren  erste  Hälften  nun 
nach  Afafsgabe  handschriftlicher  Lesarten,  jedoch  auch 
nach  Vermuthungen  einer  gerechten  Kritik,  und  nach 
wohlerlaubter  Voraussetzung  geschehener  Verfalschun« 
gen,  möglicher  Weise  ervirt  werden  mufsten.  Für  die 
Form  de?  ersten  Verses  muTs  ich  zuvörderst  an  da^ 
jSkomnia  des  Näyius,  das  wir  oben  S.  1*1  schon  erwähnt, 
erinnern.  Und  wie  diefs  in  der  zweiten  Hälfte  hyper- 
metrisch ist,  so  wird  denn  wohl  Niemand  leugnen  wol- 
len, dafs  es  mit  gleichem  Ilechte  auch  die  erste  Hälfte 
sein  darf,  und  mit  gleichem  Hechte,  als  sie  anderwärts 
selbst  als  brachy-catalectisch  erscheint,  Abänderun- 
gen, die  keinen  Kenner  der  ächten  Rhythmik  je  be- 
fremden dürfen.  Der  erste  unserer  Verse  ist  also  in 
der  ersten  Abtheilung  hypermetrisch,  und  endigt,  statt 

in  einen  Cretiker,  ii»  einen  Ditrochäen: tolle  li- 

men.  Wollte  man  den  Imperativ  zu  Anfange  auch  nicht 
gewähren,  so  würde  der  Vers  doch  nichts  desto  weni- 
ger saturnisch  sein,  d^,  er  dann  als  trochäischen  Anfangs 
betrachtet  werden  müfste.  —  Für  das  Wort  pedes  be- 
merke ich,  dafs  es  sowohl  einsylbig  als  zweisylbig  ge- 
lesen werden  kajgin,  und  dafs  demnach  im  erstem  Falle 
die  zweite  Hälfte  trochäiseh,  im  andern  jambisch  be- 
ginnt. Einsylbig  oder  zusammengezogen  finden  sich 
pedem,  pedes,  pedisaequa,  in  folgenden  Stellep:  Amph. 
2,  2,  109. 

Ndqtie  meum  pedem  Aue  intuli  etiam  in  a4des,  ut  cum  ex^citU' 

Stich.  2,  2,  41.  im  anapästischen  Dimeter: 

Fores  4n  cubHi  dn  pedea  plü9  valeänU 
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Man  sehe  noch  Mil.  2,  3,  73.  III,  1,  35.  IV,  2,  19. 
Aul.  3,  5,  27.    Poen.  prol.  41.    Asin.  1,  3,  31.     Viie 

jedoch  dem  zweiten  unserer  Verse  hinsichtlich  der  tro- 
chäischen andern  Abtheilung  der  vierte  entspricht,  so 
könnten  Mrohl  der  erste  und  dritte  in  Hinsicht  des  jam" 
bischen  Anfangs  in  gleicher  Correspondenz  mit  einan- 
der stehen,  da  eine  ähnlich  geregelte  Abwechselung 
auch  anderwärts  erscheint,  z.  B.  Men.  5,  6,  1  —  8. 
Wer  hingegen  die  trochäische  Scansion  vorziehen  woll- 
te, würde  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  die  Hyperkata- 
lexis  der  erstem  Hälfte  für  sich  anfuhren  können.  Wir 
haben  indefs  das  Leichtere  erwählt.  —  Für  dais  Wort 
Sospes  bemerke  ich,  dafs  es  auch  in  Handschriften  mit 
zum  ersten  Verse  bezogen  wird. 

Der  zweite  Vers  hat  doppelten  Vorschlag,  und  cre- 
tischen  Ausgang  in  der  ersten  Hälfte.  Die  andere  ist 
ganz  regelmäfsig  und  gewöhnlich.  Das  Wort  viro 
wird  einsylbig  gelesen,  wie  Mil.  4,  6,  58.  Cist.  1,  1, 
44.  Stich.  1,  1,  2  und  4.  desgl.  das.  2,  2,  11. 

Die  Lesart  des  dritten  Verses  in  den  Cdd.  ist  ei- 
gentlich: Atque  ut  potior  pollentia  sis  (al.  sit)^  vin» 
casque  virum  victrixque  sies,  superetque.  Man  er- 
kennt aber  wohl  bald,  dafs  hier  Dilatationen  stattge- 
funden haben;  wie  denn  auch  Bothe  die  Worte  vin~ 
casque  virum  als  ein  Glossema  betrachtet.  Diese  her- 
ausgelassen, das  Übrige  aber  beibehalten,  würde  der 
Vers,  mit  einiger  Fülle,  gleichfalls  sich  als  Saturnier 
darstellen: 

Atque  üt  potior  polldntia  iit,  |  victrixque  stes,  »uperdtque. 

Der  vierte  ist  offenbar  saturnisch  mit  tritrochäischem 
Ausgang.  Das  Possessivum  tuum  zu  Anfang  wird  ganz 
elidirt,  wie  Asin.  2,  2,  113.  Mil.  1,  1,  39.  Trin.  3,  2, 
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39.  49.  Stich.  2,  2,  9.  Aal.  4,  4,  20.  27.  Trnc.  4,  3, 
62.  Ep.  3,  1,  11.  Cure.  2,  3,  52.  Amph.  2,  2,  193. 
Bacch.  5,  2,  73.  Poen.  1,2,  180.  Daher  der  Vor- 
schlag nur  eine  lange  Sylbe. 

rDie  beiden  folgenden  Verse,  der  5te  und  6te,  schei- 
nen sich  mehr  als  Tetrameter  darzustellen,  und  ich 
habe  sie  als  solche  betrachtet;  -wiewohl  sie  auch  als  Sa- 
turnier  angesehen  werden  können,  wenn  man  in  beider 
letzten  Hälften  Vorschläge  annimmt.  Denn  dadurch, 
und  durch  den  Cretikus  zu  Ende  der  ersten  Hälfte 
wird  allerdings  der  satumische  Vers  zu  einer  Art  jan^- 
bischem  Tetrameter,  wie  folgendes  Schema  zeigt: 

wobei  jedoch  der  Unterschied  stattfindet,  dafs  beim 
Tetrameter  gewifs  Niemand  an  den  satnmischen  Vers 
wird  gedacht  haben,  da  diesen  seine  eigenthüm- 
liche  Sangweise,  wie  wir  schon  oben  gesagt,  hinläng- 
lich und  charakteristisch  Tor  allen  andern  Versen  un- 
terschied und  auszeichnete;  und  dafs  im  Gegentheil, 
auch  wenn  die  Sangweise  des  satumischen  Verses  mit 
scheinbar  tetrametrischem  Rhythmus  ertönte,  dennoch 
Niemand  an  einen  eigentlichen  Tetrameter  dabei  denken 
konnte,  weil  entweder,  wenn  gesungen  wurde,  die  Sang- 
weise,  oder,  wenn  declamirt  wurde,  der  ganze  übrige 
Gang  des  Vortrags  hinlänglich  für  den  Saturnier  ent- 
schied, —  Ich  habe  jedoch  schon  oben  bei  der  Stelle 
im  Truculentus  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  dort, 
nachdem  eine  längere  Stelle  in  diesem  Versmafse  vor- 
ausgegangen war  (1,  2,  1  —  13),  dann  erst  ein  paar 
Verse  anderer  Gattung  dazwischen  kamen,  und  nach 
diesen  noch  einer  der  erstem  Art  folgte,  gleichsam  als 
Nachhall,  Wiederschein  und  Repetition  jenes  Metrums. 


Dasselbe  bemerkt  man  auch  Cistdl.  1,  I,  wo  Vers  S  ^ 
19  und  25  —  39  offenbare  Sattirmer  sind^  dann  3>i  -*- 

35  bacchische  Verse  kommen,  nach  diesen  aber  Ver£ 

36  noch  ein  sicherer  Saturnier  ibl^.  Nach  diesen  Bei* 
spielen  könnte  man  denn  nun  auch  vermudKn^  dafs  hier 
in  unserer  Stelle  ans  der  Casina,  nach  Tier  Tmrau%e'- 
schickten  saturnischen  Versen,  »st  zwd  Teüsnieter, 
und  dami  noch  ein  Satumi^  gestelh  sei,  nämlich  der 
Tte  Vers: 

Tace.    non  taceö.    quae  res?  mala  taala«  mal«  mötttranU 
nach  dem  Metro: 

\j  — '  —  ^  yj  — .'  —   —    \    <y  \J  ^    —   \J  \/   — i'    — 

Der  lOte  und  Ute  Vers  in  dieser  Stelle  könnten 
ebenfalls  als  Saturmer  betrachtet  werden,  und  so  Wor- 
te als  Sinn  und  Gelegenheit  eigneten  sich  ganz  vor- 
züglich dazu.  Ja  den  lOten  wenigstens  als  solchen 
zu  betrachten,  nöthigt  fast  die  Beschaffenheit,  und  der 
ganz  trochäische  Ausgang.  Auch  können  beide  nur 
dadurch  zu  Cretikem  werden,  dafs  man  gerade  an  der 
Theilungsstelle  des  saturnischen  Verses  die  Elision  un- 
terläfst. 

Wir  gehen  nun  zu  der  Stelle  in  der  Aulularia  III, 
2, 1  —  32.  über,  die  man  bisher  als  sotadisch  betrach- 
tete, die  aber,  meiner  festen  Überzeugung  nach,  als 
eine  der  meisterhaftesten  Compositionen  im  saturnischen 
Versmafse,  und  als  eine  der  gewaltigsten  nud  efiect- 
reichsten  Fassagen  in  der  gesammten  dramatischen  Poe- 
sie überhaupt  anerkannt  werden  mufs.  Zugleich  ist  es 
eine  der  correctest  erhaltenen,  und  die  Worte  sind  fast 
ganz  unverändert,  wie  sie  die  Handschriften  bieten.. 

EVCHO.    CONGRIO. 

Ev.  Bedi!  qu6  fugt»  nunc?  tetee,  tene!    C.  Quid,  atolide,  eldmas? 
Ev.  Qttia  ad  Triaviroa  tarn  ego  dSferam  tuöm  nomm.     C.  Quamöiretn? 
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if.  quif'^iitnia  4a&<«.     C.  Cocim  deeet.    Eu.  Quja  eomminätu'* 
Mihi.     C.  'Istue  maief  actum  ärhitror,  quia  non  latus  födi. 
Eo.  Homo-niXlust  te  »eeliatior  qui  vivat  höditt  6 

ffefuei  fßfoi  4g9^  ^9  ikifu^iia  e^Sti«  mtdi  plus  lubenB  fäxim. 
C.  Pol  etsi  UumSf  ptdam  id  quidem  est:  ris  ipsa  tistia  est: 
'  Itä  fÜtHtbÜB  «um  möllior  miser  ntdgi»  quam  uUuf  ciaa4dtu. 
Sed  quid^  iA<%  mmdie»  hämo,  not  Uutio  Mtt?  quad  res? 
Eff.  Etidm  fi^fu?  an,  quia  nunu«,  quam  aequom  erat,  fiei?  10 

^      Sine!     C.  jit  h&ele  cum  snagnö  mßlo  tuö,  «i  hoc  eaput  sintit! 
Etr.  Pol  egö  htfid  «cfb,  quid  p6at  fuat:  tu6m  nunc  eaput  sentit! 
Sei  m  atilffnm  gfiid  tibi  im$  nim  erat  negiti 
Me  abßinte,  niai  egß  iüsseram?     Folö  seire.     C  Taee  ixgo: 
<Quta  vinimua  codtum  ad  nipfiat.    Ev.  Quid  tu,  malum  ,  cüras,      15 
Sge  4t»ßtm  mrudim  o»  eictum  ^dku,  tibi  tu  mi  es  tMort 
C.  Folo  scire,  stna«,  an  ndn  nnaa,  nö»  eo^ptere  hie  coiuam? 
Ev.  Volo  scire  item  ^go,  mea6  domi  mian'  salva  futüra? 
C.  Uthtäm  mva  mihi  modo  aiferam,  quad  attuli,  sdkm! 
Ev.  Me  hand  po4mtet:  tma  ne  iapeUam.     C.  Seid:  ne  dßce!  nivi.     90 
.  Quid  e»t,  qui  prohibes  nunc  grätia  nös  coquer'e  hie  co^nam? 
Quid  fieimuB,  quid  diximua  tibi,  aeeua  quam  v6llei? 
Eu.  Etiäm  rogas,  aceUste  homo?  qui  angulos  ömnis 
Mearum  a^dium  et  conoldvium  mihi  perviam  fdcitis. 
Id  Mi  tibi  erat  negotium ,  äd  focum  «t  ad^saes,  25 

Ifon  fissüe  haberea  caput.     Merito  id  tibi  factum  est. 
Adeo  it  neam  aententiam  ncm  noscere  p6aais : 
Si  ad  idnuam  huc  acceaseris,  niai  iusaero,  pröpius, 
Ego  te  faciam,  mis^rrumua  mörtalia  uti  ais. 

Scia  iam  meam  aentintiam?    C.  Qui  abis?  redi  rüraum!  .  30 

.  Ita  mi  bene  Laverna  amet,  t4  iam,  niai  rSddi 
Mihi  väsa  tubes,  pipulo  hie  differam  ante  aidia. 

Ich  brauche  die  Grundform  dieser  Verse: 

uiclft  erst  als  satumisch  zu  erhärten,  da  wir  die  ein- 
zelnen Theile  alle  als  im  Satumier  yorkommend  oben 
schon  gesehen  haben.  Die  palimbacchische  andere 
Hälfte  bietet  offenbar  das  Fragment  aus  der  Baccharia 
dar.  Der  VorscUag  ist,  wie  oft,  meistens  zweisylbig, 
und  statt  der  Trochäen  sind  oft  Dactylen  gesetzt,  wie 
es  dem  höchst  lebendigen  Affect,  der  durch  die  ganze 
Scen^nUlfirrscht ,  nothwendig  als  höchst  angemessen  er- 
scheinen mufs.     Nia:  für  die  Scansion  habe  ich  daher 
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noch  Einiges  zu  bemerken  und  durch  Parallelen  zu  er- 
ifveisen.  :. 

Vers  1  ist  redt  zweimal  kurz,  oder  aber  als  ein- 
sylbig  zu  lesen,  wie  Vers  30  und  mehrfach  im  Plautus. 
So  Truc.  1,  2,  112.  im  jambischen  Tetrameter: 

Redt  v6ro  actutuiUf  ego  interim  te  apüd  vo»  opperibor.      ' 

Man  Tergleiche  noch  Gas.  5,  4,  26.   und  Stich.  4, 

1,  3.  wo  redisse  als  Trochäe  steht.  —  Die  Repetition 
tene,  tene!  steht  anstatt  des  Creticus,  wie  'oft,  und  wie 
mane  oft  Pyrrhichins  ist.  In  der  zweiten  Hälfte  stoli- 
de  als  Trochäe. 

Vers  2  ist  Quam  ob  rem,  mit  Elision  zu  sprechen: 
qu6hrem.y  wie  oft  quemadmodum  dreisilbig,  z.  B. 
Trin.  2,1,  14.  und  Merc.  2,3,  18.  im  bacchischen 
Tetrameter:  .. 

Emisse  indicöj  quemadmodum  4xistumit  me. 

Vers  3  ist  quia  zu  Anfang  der  andern  Hälfte  ein- 
silbig, wie  sehr  oft,  z.  B.  Merc.  3,  1,  13.  Cist.  1,  2, 
4.  Epid.  5,  2,  44.  Most.  1,  3,  136.   V,  1,  67.  Trin. 

2,  2,  15.  Amph.  2,  2,  133.  Truc.  2,  1,  1.  II,  2,  34. 
Eben  so  im  folgenden  Verse,  der  anstatt  des  Antibac- 
cheen  einen  Jonicus  a  majore  hat.  .$f 

Der  5te  Vers  geht  regelmäfsig  nach  angegebenem 
Metrum,  nur  dafs  am  Schlüsse  der  Aufschlag  des  Spon- 
däen  in  den  Pyrrhich  aufgelöst  erscheint. 

Im  6ten  Verse  ist  zuerst  quoi  als  einsylbig  ganz  zu 
elidiren,  wie  cui  Truc.  prol.  12.  Trin.  4,  3,  54.  am- 
plius  steht  hier  offenbar  statt  plus,  wie  Cistell.  5,  4. 
Trin.  2,  1,  24.  Rud.  1,  5,  22.  II,  2,  23.  Daher  kann 
es  nicht  heifsen  male,  wie  die  Handschriften  haben, 
sondern  mufs  werden:  mali,  so  dafs  der  Gernnr  von 
amplius  abhängt.  —  plus  luhens  dagegen  steht  anstatt 


iUti^ 


naiiüiirtitAiifci   miMaiiiiiinriiiii  III  i'-i  iiiiiiinr-'--"--- -  .  :  \miääMmää^itttilMikiiWliUitkä\     j 


3EBs5'5P5-*'^?^T7?^^*BiP?^^in^ 


~        S5        — 


magis  iuhenSi  vde  oft  pZus  statt  magh,  z.  B.  Cas.  5, 
1,  6.  eist  4,  2,  42.  Epid..l,  1,  68.  II,  2,  79.  also 
zusammen  statt  hihenüus.  —  Die  zweite  Hälfte  ist  al- 
so jambischen  Anfangs,  wie  Vers  11.  12.  14.  22.  24. 
lubens  ist  zweimal  kurz  zu  lesen,  wie  oft  vollständige 
Jamben  pyrrhichisch  im  Plautns  ausgesprochen  werden 
müssen,  worüber  kein  Zweifel  ist  und  sein  darf.  So 
volunt  Pseud.  4, 1, 2.  Trin.  2, 1, 41.  So  potest  Bacch. 
3,  3,  75.  Truc.  4,  2,  46.  Trin.  3,  3,  2.  Stich.  1,  2,  64. 
und  so  unser  lubens  Trin.  4,  1,  2. 

Vers  7  ist  am  Schlüsse  zu  scandiren  testis  'st,  wie 
das  V,  est  oft  apostrophirt  wird,  z.  B.  Bacch.  4,  8,  13. 
Cas.  3,  3,  15.  eist.  4,  2,  55.  Cure.  2,  2,  25.  Epid.  5, 
1,  54. 

Vers  8  hat  zweite  Hälfte  den  Vorschlag  miser,  und 
ist  magis  einsilbig  zu  lesen,  wie  Capt.  4,  2,  1.  Poen. 
prol.   82.  —  ullus  hinten  kurz. 

Vers  9  is^  täctio  'st  zu  scandiren  und  zu  corripi- 
ren,  wie  probus  'st  Truc.  2,  2,  20.  und  nullust  Poen§ 
1,  2,  20.  —  Vers  10  mufs  quam  jnit  dem  d  oder  de 
Paragogicumj^sgesprochen  werden,  wie  Capt.  5,  3, 
18.  SOoh.  4M  25.  V,  4,  22.  Aul.  3,  2,  10.  und  wie 
nam  unten,  und  Most.  4,  1,  21.  Aul.  4,  5,  3.  Also: 
quSw^  aequum  erat.  —  Vers  11  kann  zu  Anfang  der 
zweiten  Hälfte  tuo  dnsylbig  sein,  wie  IV,  4,  20.  27., 
wo  es  ganz  elidirt  wird;  vgl.  Epid.  3,  1,  11.  und  wie 
tua  Yruc.  #,3,  52. 

Vers  9S|habe  ich ,  wie  es  der  Sinn  erfordert,  fuat 
statt  Jiat  gesefzt.  —  tuum,  kann  ebenfalls  wieder  Mo- 
nosyllabum  sein,  wie  Asin.  2,  2,  113*  Mil.  1,1,  39. 
Trin.  3,  2,  39.  49.  Stich.  2,  2,  9. 

Vers  13  kann  tibi  Monosyllabum  sein,  wie  Vers  22, 
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und  Amph.  2,  2,  94.  Mil  2,  6,  8T.  IV,  4,  »9.  Trnc. 
4,  3,  1.  Will  man  das  nicht,  so  sei  es  die  In  zwei 
kurze  au%elöste  lange  Sj4be.  In  der  zweiten  Hälfte 
näm  erat  negoti  mufs  nam  mit  dem  d  Paragogicmn 
namd  oder  namde  ausgesprochen  werden,  wie  Most. 
4,  1,  21.  Aul.  4,  5,  3.  und  wie  qäam  in  oben  zu  Vs. 
10  angeführten  Stellen,  die  alle  unleugbar  sind,  -^^erat 
ne-  ist  ein  Tribrachys  statt  eines  Dactylen.  ^ 

Vers  14  kann  volo  Jambus,  kann  aber  auch  Mo- 
nosyllabum  sein,  wie  voles  Cist.  1,  1,  47. 

Vers  16  ist  nisi  Monosyllabum,  wie  Asin.  4,  1,  14. 
Truc.  4,  2,  12.  IV,  3,  88.  Cist.  1,  1,  17.  Trin.  2,  1, 
15.  und  wie  nisi  me  zu  Ausgange  eines  jambischen 
Tetrameters  Asin.  2,  4,  8.  einen  merkwürdigen  Spon- 
däus  bildet.  Übrigens  kann  es  auch  Jambe  sein,  wie 
Rud.  4,  4,  47.  Men.  5,  2,  93.  Cure.  1,  1,  51.  Poen. 
1,  2,  33.  —  mi  ist  nicht  zu  elidiren,  oder  kann  auch 
plene  gelesen  werden. 

Vers  17  ist  das  erstere  sinaa  Pyrrhichins,  wie  an- 
derwärts poteat,  mane,  tace,  doce  und  unzählige  an- 
dere. —  coquere  hie  ist  ein  Anapäst  ^|att  des  Da- 
ctylen.  S        u. 

Vers  18  ist  mean  Monosyllabum ,  ^e  Capt.  4,  3, 
7.  Cure.  5,  2,  71.  Epid.  3,  3,  20.  Trin.  5,  2,  32.#ers. 
1,  3,  86. 

Vers  19  mufs  quae,  ohne  Elision,  lang  gelesen 
werden ,  wie  Pers.  5,  2,  70  und  wie  qua  Asin.  a ,  1, 
33.  Truc.  prol.  9.  und  qui  unten,  Vers  ^  —  eUtuli 
ist  Creticus  anstatt  des  Dactylen,   wie  oben  Vers  9  ta- 

€ti08t. 

Vers  20  ist  Scio  Monosyllabum,  wie  Mil.  2,  2,  22. 
Bacch.  4,  9,  11.   V,  2,  41.   Capt.  1,  1,  3.   Pers.  2,  1, 
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8.  merc  4,  3,  2T.  —  äoc^  ist  isweimal  kurz,  wie  mo" 

916  oft  ^  und  tace.     S.  oben  Vers  11. 

äv  Vers  21  ist  ^md  est  Pjrrhich,   wie   Most.  1,  1, 

66.  8tidi.  ö,  2,  12.  Cure.  1,  3,  10.  Epid.  4,  2,  1. 

•  ü  Vers  22  steht  secus  quam  statt  des  Dactylen. 

'-    V«rs  23  ist  qni,  ohiie  Elision,  lang,  wie  oben  Vers 

19  ^ae.  —  angulos  ist  Greticns  statt  des  Dactylen, 

wie  Vers  9  tactiost  und  Vers  19  attuli. 

-v<  Vers  25  ^i^fbcum  si  ad  för  den  Dactylns., 

Vers  26  der  Chorianib  ßssile  hübe-  statt  des  Di- 
trocliäen;  oder  als  Antibacclnns  mit  aufgelöster  langer 
Sylbe.  -^  In  der  zweiten  Hälfte  Merito  id  statt  des 
Spondäen  nnt  aufgelöster  ersten  Sylbe. 

Vers  27  ist  ganz  reg^mäfs^. 

Vers  28  hat  die  erstere  HlUfte  r^elmäfsig.  In  der 
zweiten  ht  Niai  einsylbig,  wie  Vers  16.;  iuasero  Cre- 
ticus  sffistatt  eines  Dactylen;  und  propius  aufgelöster 
Trochae. 

Vers  36  ist  Quo  nicht  zu  elidiren  und  lang,  wie 
fuae  Vers  19  und  qui  Vers  23.  —  abis  mufs  als  ein- 
Bylbig  betrautet  werden,  wie  unzählige  Male  abi,  z. 
B.  MU.  4,  4^58.  Cas.  3,  4,  23.  lU,  5,  97.  Cist.  2,  1, 
35.  II,  3,  20.  etc.  —  redi  endlich  ist  Pyrrhichius,  wie 
Vers  1,  q.  V. 

Vers  31  steht  bene  La-  als  Tribrachys  statt  des 
Trochäen  im  Palimbetccluus.  —  Eben  so  Vs.  82  —  sa 
hibes,  —  pipulo  ist  nicht  zu  elidiren,  und  differam 
ani-  ist  Creticus  statt  des  Dactyloi,  wie  oben  attuli 
und  tactiost. 

Die  beiden  Schlufsverse  der  Scene  sind  trochäische 
Tetrameter. 

Ich  habe  diese  Seanäionsbemerkungen  hier  gemacht, 


^..^-. ....- ■.■-^-.  .- ^  .1  _^- .     ^-  . III  M  JUMmtlUtMU^i  I  iiiiiiimaJMiinniii  iiinlMilüllliilÜ 


tfMteiyiiHittiüiliÜi^ 


."^rjE^^-      <fT?w-- 


,  "^  ^^■p^'T--75■^;T.:-:^-iB'P^p'=^^,  ll^iij^j^.  ..TBfr; 


—        68        -^ 

nicht  für   die  Kenner  der  plautinischen  Soansion;  denn 
diese   M^issen  schon    selbst,    ^ie   gelesen    werden   mufs 
und   wo    die   Zäume  hängen;    sondern  für   Diejenigen, 
die  damit   etwa  noch  nicht    ganz   bekannt  sind;    dalon 
aber  auch  für  Diejenigen ,  die   alle  plautinische  Beson- 
derheiten gern  als  Leugnungsgründe  benutzen,  für  die 
ich  die  nothigen  Parallelstellen  beifugen  mufste.     Übri- 
gens sollte  ich  nicht  glauben,  dafs  sich  bei  Besonnenen 
ernstliche  Zweifel   gegen    meine  Diorthose    und    Scan- 
sionsmethode dieser  Stelle  erheben  könnten  (denn  Dün- 
tzersche  Zweifel,  d.  h.  unbegründete  können  wohl  nicht 
gewichtig  erscheinen),  und  dies  deswegen,  weil  1)  alle 
schwierigem  Fälle  durch  die  Analogie  zu  erweisen  sind, 
2)  weil  durch   Annahme  saturnischer  Verse  die  rhyth- 
mische Lesart  dieser  Stelle   ganz   bedeutend   erleichtert 
wird,  3)  weil  es  überhaupt  ein  Glück  ist,  hier  eine  so 
zusammenhängende   satumische  Stelle  zu  besitzen,   und 
4)  weil  der  Charakter  der  beiden  handelnden  Personen 
von    der    Beschaffenheit    ist,    dafs    der  Saturnier    hier 
durchaus   als   sehr  passend  angewandt   werden  konnte. 
Die  Art,  die  Kunst,  der  Rhythmus,  mit  dem  er  ange- 
wandt wurde,   sind  ein  Beweis  des  herrliohen  Dichter- 
geistes,  dem  wir   die  Aulularia  verdanken.     Es  gehört 
allezeit  ein  grofser  Entschlufs  dazu,  ein  so  besonderes  Me- 
trum  zu    wählen;    so    kunstvoll    und    regelmäfsig    aber 
durchzuführen,  konnte  nur  einem  Genius,  wie  dem  des 
Plautus,  gelingen. 

Wir  kommen  nun  zur  Cistellaria,  wo  I,  1,  8  — 19. 

Gy.  Pol  iatoc  quidim  nöa  pretio  fdeile  esi 

Frequentare  tf6t,  ütilesque  hab^i: 

Ita  in  prandiö  nös  lepide  atque  nitide  10 

Accepiati  apüd  te,  ut  sctnper  meminerimus. 

Si.   Lubentique  änimo  factum ,  et  fiet  ä  me,  ^ 
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Qua«  «d«  or&ttrdior  väUt  ea  ut  ispetam,  ■      '  , 

Le.  Quoä  nie  disitf  jut  seeündo  vento  vMuatf 

Dranquülo  tnaH,  vintum  gaudeo  dd  te:  -         15 

Ita  ködie  hie  ace^ptae  8imu$  suavibus  mödisf 

Nee  nisi  dincipUnOf  apüd  te  fuit  quidquam 

Ibiy  quin  mihi  plaeiret.    Si.  (^uid  ita,  amabo?    Ls.  Raro 

yimiüm  däbat,  quod  biberem,  ätque  id  [merum]  infuscdbat. 

und  Vers  25  —  30. 

'Ubi  ittaa  videas  «ütnmo  genere  ndtoB,  .86 

Summdtis  matrönaSf  ut  amicitiam  cölunt, 
'Atgue  ut  eam  iünetam  bSne  habent  int^r  te.  \ 

Si  idem  istue  noa  fdcimus,  $i  idetn  Mtitdmurf 
Itd  tarnen  vix  vivimua  cum  invidia  »ümma. 

Sudrum  opum  nöa  volunt  iaae  indig^ntisy  80 

nebst  Vers  36. 

Aqudm  frigiddm  a^bdole  aubfündunt. 

offenbare  Satumier  sind,  wie  die  Endungen  Tieler  klär- 
lich  an  den  Tag  geben;  so  die  Ton  Vers  9.  12.  14. 
15.  18.  26.  28.  und  36.  die  aUe  regelmäTsig  sind.  Die 
übrigen  zweiten  Hälften  sind  mit  gleichem  Rechte  und 
Befugnifs  ebenfalls  als  solche  darzuthun.  Die  ersten 
Hälften  sind  fast  sämmtlich  jambischen  Anfangs.  Nur 
Vers  25.  und  27.  und  vielleicht  auch  29.  beginnen  tro- 
chäisch. Aber  sechs  dieser  Verse,  nämlich  8.  9.  10. 
14.  15  und  36.,  haben  in  ihren  ersten  Hälften  eine,  ob- 
zwar  gleichfalls  echt  saturnische,  doch  Ton  allen  übri- 
gen bekannten  und  hergebrachten  Änderungen  dieses 
Verses  bemerkenswerthe  Abweichung,  die  der  kundige 
Metriker,  der  da  weifs,  was  catalectische  Verse  sind, 
alsbald  ohne  Weiteres,  als  satumische  Hälften  richtiger 
Währung  anerkennen  wird,  und  gegen  die  sich  nur 
Unbekanntschaft  und  Ungeübtheit  in  Versmafsen  des 
Alterthums  und  namentlich  denen  des  Plautus  auflehnen 
kann.  Es  ist  nämlich  ein  hergebrachtes  Gesetz,  last 
bei  allen  Versarten  der  Comodie,  dafs  sie  entweder  als 
catalectisch,,  d.  h.  verkürzt,  oder  acatalectisch,  d.  h.  un- 
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verkürzt,  oder  hypercatalectisch,  d.  h.  verlängert  er- 
scheinen. Dies  ist  eine  Willkür  der  Poeten,  die  durch- 
aus und  überall  zu  statuiren  ist,  wenn  sie  iknah  nicht 
überall  angewandt  werden  sollte.  So  ist  der  gewöhn- 
lich am  Schlüsse  anapästischer  Dimeter  beigefügte  Pa- 
römiacus  nichts  anders  als  ein  verkflrzter  anapäatischer 
Dimeter.  So  findet  man  verkürzte  baccheische  Tetra- 
meter, die  mit  dem  Zuschlag  des  letzten  Fufses  schHe- 
fsen,  Men.  4,  2,  6.  * 

Bonine  an  mali  sint,  id  hoAd  guaerHänt. 

und  Vers  11. 

Qui  nie  leges  n'  adquum  bonum  üsquam  colünt. 

und  daselbst  V,  2,  10. 

Quid  h6c  sit  negöti,  quod  füia  sie. 

Ferner  das.  V,  6,  2.  4. 6.  8. 9.  die  fast  nach  Art  deut- 
scher Versmafse  mit  den  vollständigen  abwechsehii 
Dafs  es  auch  in  anderer  Hinsicht  verminderte  Verse 
geben  kann,  wo  sogar  die  catalectischen  als  doppelt 
catalectisch  erscheinen,  habe  ich  klar  in  meiner  Vwrede 
zum  zweiten  Bande  des  Plautns  S.  XXiV  — XXVII  zu 
erweisen  gesucht,  und  wird  gegen  diese  Passage  Nie- 
mand hoffentlich  etwas  Bedeutendes  einwenden  dürfen. 
Dort  habe  ich  auch  bewiesen,  dafs  ähnliche'  Vernun- 
derungen  nicht  nur  an  den  Enden  der  Verse,  sondern 
auch  selbst  in  der  Mitte,  ja  zu  Anfange  derselben  vor- 
gehen können.  Was  nun  bei  so  vielen  andern  Versar- 
ten offenbar  der  Fall  gewesen  ist,  wie  sollte  das  nicht 
auch  bei  dem  saturnischen  Verse  haben  stattfindoi  kön- 
nen, der  so  gut,  wie  jene,  der  foeiändemden  Gestal- 
tung des  Dichtergeistes  unterlag?  Der  saturnische  Vers 
aber  besteht,  als  Asynartet,  offenbar  aus  zwei  Hälften, 
und  CS  kann  daher  jene  Veränderung  eben  so  wohl  in 
der  ersten,  als  in  der  zweiten  Hälfte  Platz  haben.     Hier 
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ist  nun  das  Erstere  geschehen,  und  es  ist  nicht  gerade 
zn  beklagen,  daßi  inrir  in  den  Reliquien  des  LiTias  und 
Kävitt«  nicht  eh^i  ein  voUkommen  gleiches  Beispiel  Tor- 
fiüden,  da  die  Regeln  der  Rhythmik  theils  rational  ge- 
nug sind,  um  eine  mögliche  Form  auch  apriorisch  be- 
stimtasen  eu  koRRen,  theils  die  Analogie  anderer  Verse 
hier  offenbar  die  Stelle  eclatanter  Beweise  yertreten 
darf..  Pennoch  führe  ich  einen  Ton  Varro  im  fünften 
Buche  aufbewahrten  Vers  des  Nävius  au, 

Dictätor  ubi  |  cürrum  insidit, 

der  fast  ganz  mit  unserm  Vers  8  und  9  denselben 
Rhythmus  hat. 

Wir  haben  unter  den  Abwandlungen,  die  das  Grund- 
mafs  des  Saturniers  zuläfst,  oben  bemerkt,  dafs  unter 
andern  auch  statt  des  Dijambus  zu  Anfang,  ein  Anti- 
spast  stehen  kann,  woraus  dann  mit  Hinzufugung  des 
Schlufsspondäen  folgende  erste  Hälfte  entsteht: 

worüber  gar  kein  Zweifel  sein  darf.  Der  Vers  be- 
ginnt demnach  in  diesem  Falle  mit  zwei  Baccheen,  und 
hat  so  in  seiner  ersten  Hälfte  das  volle  Mafs.  Dieses 
volle  Mafs  nun  kann  durch  den  Wegfall  einer  Sylbe 
catalectisch  werden,  und  erhält  dadurch  folgende  doch- 
mische Gestalt; 

und  dies  ist  die  Gestalt  der  Versabwandlung  in  den 
Versen  8.  9.  10.  14.  15.  und  36.  bei  deren  musikali- 
scher Darstellung  angenommen  werden  mufs,  dafs  die 
eine  Endsylbe  der  ersten  Abtheilung  von  gleicher  Dau- 
er mit  dem  gewöhnUchen  Endspondäen  gewesen  sei, 
wie  man  sich  etwa  durch  folgende  Melodisation  ver- 
deutlichen könnte: 
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Pol    i-    stoe  guidem    nos    pre-ti-    o     ja-    ctC    esl. 

In  der  zrweiten  Hälfte  ist  nämlich  zu  scaiiidireu: 

nös  pritio  fädlest. 

Der  9te  Vers  ist  dem  8ten  gleich,  da  tibi  einsyU 
big  gelesen  werden  mufs,  und  so,  dafs  es  den  Accent 
auf  der  ersten  Sylbe  hat,  wie  in  vielen  Stellen  bei  Piau- 
tas geschehen  mufs.  So  Mil.  2,  6,  87.  Amph.  2,  2, 
94.  Merc.  1,  2,  106.  Pseud.  4,  7,  87.  Epid.  3,  2,  2. 
wozu  auch  alle  die  Stellen  bezogen  werden  müssen,  in 
denen  tibi  gänzlich  elidirt  wird.  Man  sehe  den  Index 
zu  meiner  Ausgabe  unter  ^261  totum  elisum. 

Der  lOte  Vers  hat  zu  Anfang  der  zweiten  Hälfte 
einen  Dactylus,  zu  Ende  einen  aufgelösten  Spondäen. 

Der  Ute  hat  das  Metrum: 

v^  — '  —  \j  — '  —  I  w  — '  —  ^  ^  \y  \j  — 

und  mufs  te  als  ted  gelesen  werden. 

Der  12te  hat  regelmäfsige  zweite  Hälfte.  In  der 
ersten  ist  que  nicht  zu  elidiren,  und  animo  aufgelöster 
Spondäe. 

In  Vers  13  ist  die  erste  Hälfte  gewöhnlich,  die  an- 
dere hat  das  Mafs: 

so  dafs  ea  nicht  elidirt  wird;  wenn  man  nicht  lieber 
eine  Verminderung  im  innem  Verse  annehmen  will,  so 
dafs  der  Pyrrhichius  ea  ut  statt  des  Trochäen  stände, 
wie  unbezweifelt  bei  den  Alten  geschehen  ist. 

Der  14te  Vers  ist  in  der  ersten  Hälfte  dem  8ten 
gleich,  da  ille  Monosyllabum  ist,  wie  im  Plautus  an- 
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Zählig  oft,  z.  B.  Trin.  3,  2,  46.  Amph.  3,  4,  5.  AuL 
4,  4,  29.  Siehe  den  Index  zu  meiner  Ausgabe  und 
meine  Vorrede  zum  II.  Bande  des  Plautus  S.  XXXIV. 
Die  zweite  Hälfte  beginnt  mit  dem  Vorschlage  in  se- 
cündo. 

Der  15te  eben  so ,  nur  dafs  die  zweite  Hälfte  ohne 
Vorschlag  beginnt. 

Vers  16  ist  sumiis  Monosyllabum,  wie  Men.  2,  1, 
13.  —  Das  Ende  des  Verses  ist  vermindert,  in  modia, 
statt  eines  Spondäen.  Denn  auch  Satumier  erscheinen 
in  verminderter  Gestaltung.  Siehe  m.  Ausg.  Tom.  IL 
praef.  pag.  XXVI.  —  suavibus  steht  ein  Dactyle  statt 
eines   Trochäen.    —  hödie  ist    gleichsam  einsylbig  zu 

lesen.     Das  Mafs  des  Verses  ist  also: 

^  — '  —  ^  — '  —  j  — '  —  \j  \j  \y  ^ 

Vers  17  ist  nisi  wieder  Monosjllabum,  gleichsam 
als  ni  zu  sprechen,  wie  wir  oben  bei  Aul.  3,  2,  16. 
sahen.  —  disciplina  ist  hinten  unelidirt  zu  lassen.  — 
apud  ist  Monosyllabum,  hier,  wie  Amph.  3,  2,  66.  im 

Senar : 

Vt  quae  dpud  legionem  vota  vovi,  si  domum. 

Der  Vers  hat  also  dieses  Mafs: 

vy    ' \J   — '   —  I '   \J   \J  ' 

JVec  n{»t  disciplina  dpud  te  fuit  quidquam. 

Vers  18  hat  den  Pyrrhichius  Ibi  zur  Anacruse.  — 
quin  mihi  ist  Spondäus,  und  quin  mihi  pla-  Palim- 
bacchius  statt  des  Ditrochäen.  —  Die  andere  Hälfte  ist 
regelmäfsig,  nur  dafs  Quid  ita  statt  des  Trochäen 
steht. 

Vers  19  ist  erste  Hälfte  regelmäfsig,  nur  mit  dop- 
peltem Vorschlag,  und  aufgelöstem  Endtrochäen.  In 
der  zweiten  erkläre  ich  merum,  als  untergeschoben,  da 
es  keinen  eigentlichen  Sinn  hat.     So  heifst  die  zweite 
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Hälfte  denn:  Atque  id  infuscäbat.  Will  man  thtx 
merum  gelten  lassen,  so  beziehe  man  atque  zur  ei- 
sten Hälfte,  so  dafs  biberem  atqu  einen  Creticiu  mii 
aufgelöster  ersten  langen  Sylbe  bildet,  die  zwdte  Hälfte 
aber  td  merum  infuscdbat  heifst;  so  wird  der  Vei» 
gleichfalls  richtig  bleiben. 

Es  folgen  nun  einige  bacchische  Verse  dazwischen- 
gesetzt;  sodann  geht  es  weiter  in  Satumiem  Ttm  Vers 
25  —  30,  die  jedoch  in  ihrer  Bauart,  obgleich  durch' 
gängig  Satumisch,  einige  bedeutendere  Abwdchungea 
haben. 

Die  letzte  Hälfte  von  Vers  25  wird  Niemand  als 
Saturnisch  yerkennen  können.  Denn  die  Worte  —  tum- 
m,o  genere  gndtas  gewähren  einen  ganz  richtigen  Aus- 
gang. Die  erste  hat  trochäischen  Anfang  und  das 
Mafs: 

-.'  —  v^  ^  w  —  ( 

denn  ubi  ist  als  einsylbig  zu  betrachten,  wie  Bacch.  5, 
2,  66.  Trnc.  5,  22.  und  II,  1,  39.  Die  letzte  Sylb^ 
von  istas  steht  anstatt  einer  kurzen. 

Der  26ste  Vers  hat  regelmäfsige  erste  Hälfte,  be- 
stehend aus  einem  bacchischen  Dimeter.  Die  andere 
Hälfte  hat  das  Mafs: 

\j  \j  — '  \j  yj  yj  \y  — 

Vorschlag,  Päon  primus,  verminderter  Trochäe. 
Vers  21  hat  das  Mafs: 

und  bene  darf  nicht  elidirt  werden.  Die  erste  Hälfte 
ist  palimbacchisch ,  die  andere  trochäisch. 

Vers  28  hat  einen  Vorschlag,  dann  einen  Palim- 
baccheen:  istüc  nos,  und  einen  aufgelösten  Spondäen; 
fäcimus.  —  Zweite  Hälfte  fängt  mit  8%  an,  das  nicht 
elidirt  werden  darf  und  lang  bleibt,  wie  As.  1,  1,  84. 
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Mil.  4,  2,  98.  IV,  8,  46.  Bacch.  1,  1,  1.  12.  V,2,81. 
Truc.  3,  2,  4.  V,  44.  Cas.  4,  3,  13.  18.  Epid.  4,  1, 
2T.  Men.  5,  2,  8.  Trm.  1,  2,  8.  Rud.  4,  4,  41.  Stich. 
3,  1,  26.  Fseud.  5,  2,  43.  Es  muis  nämlich  sidf  ge- 
lesen werden.  —  idem  imi-  steht  statt  des  Trochäen. 

Vers  29  ist  trochäischen  Anfangs  mit  aufgelöster 
ersten  langen  Sylbe  in  den  Pyrrhichius  Ita.  Das  Me^ 
trum  ist: 

so'  \j  \j  —  yj  — '  yj  —  I  — '  \y  \j  —  — '  ^ 

Der  Anfang  der  zweiten  Hälfte:  cum  invidia  (eigent* 
lieh  ein  Choriamb)  mufs  jedoch  nicht  als  Choriamb, 
sondern  als  Palimbacch  betrachtet  werden,  so  dafs  die 
beiden  kurzen  statt  einer  langen,  die  letztere  lange  aber 
statt  einer  kurzen  steht. 

Vers  30  ist  ziemlich  regelmäfsig,  nur  dafs  am  En- 
de der  ersten  Hälfte  statt  des  Spondäen  ein  Cretiker 
steht,  und  die  andere  Hälfte  palimbacphisch  ist. 

Es  folgen  nun  5  richtige  bacchische  Tetrameter, 
Vers  31  bis  35,  und  dann  noch  der  ganz  irichtige  Sa- 
turnier : 

Aqudm  frigiddm  |  subdole  subfündunt, 

ganz  wie  Vers  15  und  wie  Vers  8,  9,  10,  den  man  als 
Nachklang  zu  den  vorhergehenden  saturnischen  Par- 
tieen  betrachten  mufs,  wie  das  Ähnliche  m  der  Casina 
und  dem  Truculentüs  stattfindet  Denn  es  ist  ein  Ge- 
setz der  Kunst,  dafs  auffallende  oder  besonders  mar- 
kirte  Erscheinungen  jedesmal  noch  in  einem  Nachhalle 
gleichsam  wiederklingen.  Da  der  saturnische  Vers  hier 
aufsergewöhnliche  Erscheinung  ist,  so  war  ein  solcher 
Nachklang  um  so  angemessener. 


&ii:k^iJ:,a^.Ü.Ji:^-^.-i^-,:L^,.-~L.-  ..:■  ■  ■  -- .^..<^^../,  ^... .»..» .-.^■^.  ■-....■...■  -^  .-^.r  r  i,-mMu^it!itlbiitm£iääKtMMl^ 


-'.--.-^•f--  -;-■  ^i^v^ifiß^f^iß^^ 


—        06        — 

So  Tiel  über  die  Ton  mir  im  Plantas  anfgefimdetieii 
Saturnier,  die  nun  vrohl  jeder  billig  Denkende,  jeder 
Freund  echter  Volkspoesie,  und  jeder  gefühlvollere 
Philolog,  der  die  Kunst,  die  Erscheinungen  des  Alter- 
thums  aufzufassen,  dann  aber  auch  die  richtig  aufge- 
fafsten  anzunehmen,  in  rechter  Art  üben  gelernt  hat, 
willig  und  gern  als  solche  annehmen  "wird,  sollten  sie 
auch  vielleicht  mit  lauge  gehegten  Vorurtheilen  in  ei- 
nigem Contraste  stehen. 

Offenbar  mufs  es  ins  Künftige  als  gerathen,  ja  noth- 
ivendig  erscheinen,  ferner  nie  mehr  die  Norm  des  Te- 
rentianus  Maurus  als  Grundgestaltung  des  Saturniers  bei 
der  Exposition  über  diese  Versart  anzuführen,  da  diese 
durchaus  nicht  hinreicht,  und  für  viele  Fälle  einen  fal-r 
sehen,  für  viele  einen  unznlänglichen  Begriff  giebt. 
Ja  auch  die  Annahme  zweier  phaläcischen  oder  ithy- 
phallischen  Hälften  ist  nicht  hinreichend.  Denn  wie 
sollte  man  hiemach  befriedigend  des  Livius: 

Tüque  mihi  narräto  \  6mnia  disMinty 

regelrecht  erklären,  der  offenbar  folgenden  Rhjthmu$ 
hat: 

also  trochäischen  Anfang,  und  in  der  zweiten  Hälfte 
statt  des  Ditrochäen  einen  Palimbacchius.  Denn  sehr 
irrig  würde  man  omniä  hier  scandiren,  wie  Hr.  Düu- 
tzer  thut.  —  Eben  so  bei  demselben: 

Sdncta  püer  Satümif  filia  regina. 

die  zweite  Hälfte  mit  palimbacchischem ,  nicht  ditro- 
chäischem  Anfang.  Desgleichen  der  erste  Vers  des  Li- 
vius 

Vinlm  mihit  Casm^a,  tnsdce  versütum,' 
hat  den  Palimbacch  zu  Anfang  der  zweiten  Hälfte,  und 
darf  nicht  gelesen  werden:  tnsece.  —  Ferner  ders. 
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'Jn  PjfiAmd  aivinienSf  aM  ibi  omm^ntatM, 

nicht  etwa:  aüt  ibi.  —  So  auch  der: 

Simül  duonorum  pörtont  ad  ndvea  millia, 

der  gleichfalls  den  Paümbacchius   bewährt.      Der  DI- 
spondäe  aber  liegt  sicher  in: 

Topper  eiti  ad  aedea  |  v^nimus  Cireae. 

In  beiden  Hälften  der  Palimbacch  findet  sich  bei  Nä- 
vius:    .  ■■^:  -■-:" 

Sdnetiaque  Ddlphis  prögndtus  Apollo, 

WO  Pythiua  als  Glosse  zu  betrachten  ist. 

'  Es  ist  ausgemacht,  dafs  der  Palimbacch  eben  so 
wohl  wie  der  Ditrochäe  zum  Grundrhythmus  des  satur- 
nischen Verses  angenommen  werden  kann.  Und  so  wird 
man  auch  den  Dactylus  nicht  abweisen  können,  der 
sich  bei  Makrobius  in  dem  Verse  des  Nävius  zeigt: 

Pülcrdmque  ex  aüro^  niatdmque  citrösam. 
Woraus  dann  mit  vorgesetztem  Vorschlage  eine  antispa- 
gtigche  Gestalt  ebenfalls  gerechtfertigt  erscheint; 

so  wie  mit  doppelsylbigem  die  Galliambische. 

Cretiker  ferner  sind  ohne  allen  Zweifel  zuzulassen, 
wie  wir  oben  schon  gesehen  haben. 

Desgleichen  V^rse  mit  vermindertem  oder  verkürz- 
tem Endfufse; 

Nexibant  multa  intir  se  flexü  nodorum  dubio. 
Nam  diva  Mondtas  filia  döeuit. 

beide  bei  Livius.  —  Und  bei  Nävius: 

S^timum  decimum  dnnum  \  illieo  86dent. 

Dafs  nun  aber  offenbar  im  Plautns,  sofern  wir  den 
Palimbacchius  als  richtig  und  normal,  wie  doch  ofFen^ 
bar  geschehen  mufs,  annehmen,  richtige  saturnische 
Verse  gelesen  werden,  darf  kein  Metriker  mehr  leug- 
nen, denn  das  Fragment  aus  der  Baccharia  würde  zu 
laut  dagegen  auftreten,  mit  welchem  die  zwei  und  drei- 


fsig  ganz  schärfen  und  festen  in  der  Auhdaria  fast  die- 
selben sind.  •  ^^^  ^'        r^H« 

Dafs  femer  Saturnier  trochäischen  Anfangs  mit  ganz 
regelmäfsigem  Bau  im  Plautus  stehen,  darf  eben  so 
wenig  geleugnet  werden.  Denn  deren  sind  Truc.  I,  ?, 
1.  4.  5.  8. 

Sind  nun  alle  Abwandlungen  dieser  Versart  durch 
Annahme  eines  gewissen  melodischen  lUiythmus  leicht 
und  wohl  zu  erklären,  zeigen  sich  so  alle  Gestaltungen 
in  trefflicher  Übereinstimmung  mit  der  übrigen  Rhyth- 
mik mid  Prosodie  des  Alterthnms,  werden  wir  auf  diese 
Art  um  mehr  als  ein  Schock  guter  und  trefflicher  Sa- 
turnier, und  zwar  auf  ganz  unerwartete  Art,  in  unserer 
Metiik  bereichert,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  Hals- 
starrigkeit hier  wider  den  Strom  schwimmen,  und  Wi- 
derspenstigkeit gegen  die  Wahrheit  sich  auflehnen  will, 
da  doch  eine  solche  Bereicherung  in  keinem  Faße  als 
ein  Unglück  erscheinen  kann.  Ich  sehe  nicht  ein,  war- 
um man  mcht  heber  ambabus  manibus  diese  Saturnier 
ergreifen  und  annehmen,  als  zu  Diorthosen  und  Verse- 
tzungen seine  Zuflucht  nehmen  will,  die  mit  aller  na- 
türlichen Akustik)  wie  mit  dem  lautschreienden  Zeugnifs 
der  echtesten  Handschriften  im  Zwiespalte  stehen. 

Was  nun  aber  den  Saturnier  an  sich  betrifft,  so  bin 
Ich  zwar  mcht  allerdings  abgeneigt,  aber  doch  auch 
nicht  allzu  geneigt,  wie  Andere  thun,  um  die  versus, 
quos  olim  Fauni  vatesque  eanebant,  die  versus  in- 
comptos  et  inconditos,  zu  deduziren,  in  deren  Bauart 
und  Rhythnnis  eine  doppelte  Zeit,  eine  vor-Livische 
und  eine  nach-Li\ische,  anzunehmen^  wenn  dsmiit 
die  Annahme  einer  gänzlichen  Verschiedenheit  in  der 
Prosodik  der  vor-  und  nach-Livischen  Epoche  verbwn- 
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den  sein  soll.  Zwar  ist  ohne  allen  Zweifel,  dafs  die 
ältesten  Verse,  quos  Fauni  vatesque  cetnebant,  in  ih.- 
rtf  Struetar  noch  Tiel  einfacher  und  roher  gewesen  sein 
mögen.  Allein  da&  sie  so  ganz  von  allen  spätem  Re- 
geln der  Rhythmik  nnd  Quantität,  die  bei  Einfahrung 
der  giiechisehen  Poesie  angewandt  wurden,  unterschie- 
de! gewesen  sein  sollten,  ist  nicht  anzunehmen;  anzu- 
nehmen vielmehr,  dafs  dasselbe  Gesetz  der  Quantität, 
das  nacllher  galt,  schon  da  seinen  gnten  Grund  hatte. 
Die  VöllKr  Italiens  entstanunten  ursprünglich  den  grie- 
chischen Gestaden,  und  die  Hetrurier  hatten  griechi" 
Sehe  CrrimdsMze  in  ihrer  Kunst.  Wiß  sollen  sie  diese 
nicht  auch  im  Schall  der  Worte  gehabt  haben,  nur 
vielleicht  einigermafsen  nach  ihrer  spezifischen  Ver- 
schiedenheit gemodelt?  Das  alte  arvalischeLied:  Enos, 
Loses,  iuväte,  wo  Loses  ganz  richtig  quantitativ  ge- 
würdiget wird,  ist  Bewdses  genug,  dafs  auch  die  Al- 
ten gut  und  richtig  scandirten,  obschon  die  feinere 
Scansion  in  den  Gonsonanten,  die  bei  den  Griechen 
gleich  zu  Anfang  galt,  sich  bei  den  Römern  erst  spät 
herausbildete. 

So  sind  auch  jene  alten  Inschrift^i  auf  den  Denk- 
mälern der  Scipionen  sehr  richtig  scandirte  Verse. 

Cim^liua  hücius  Sdpio  BarbdtuSt 
Gnaivo  patre  progndtu$,  förtis  vir  soptensgue, 
Quoius  forma  virtüti  parissüma  füit. 
Consdlf  Cetisorf  Aedilis  qui  fiit  apüd  vo». 
Taürasiam,  Cesaünam,  Sämnium  cepit. 
Sübigit  omnem  Lucdnam,  6b$idesque  abdücü. 

— /  _  v^  v^   _'  «^    —  j  — '  V^   —   v^    '   

— .'  —  v/  v^ ^'  —  I  — W  w  — '  - 

_,,  w  — '  vy ^'  _  I  v^  — '  v/  -'  — 

'  — ^'  _  ( — '  ^  vy  w  — '  — 

,       W    V/    W     —     —    —    —>'—!•    I    '    \J    ^     \J    -—'     m^ 
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Im  3ten  Verse  ist  Quoius  einsilbig,  >xie  anzahlig 
oft  im  Plautus  (m.  s.  m.  Index).  —  fuit  kann  fuvit 
gelesen  vrerden,  wie  Amph.  1,  1,  46.  Asin.  4,  1^  37. 
V,  2,  6.  Mil.  4,  8,  54.  etc.  (s.  m.  Ind.  unter  fuvi). 
—  forma  vir  steht  als  Cretikus  statt  des  Ditrochäen. 
^—  rtssuma  statt  des  Spondäen,  der  statt  des  Ditro- 
chäen steht.  —  Vers  5  kann  Samnium  Cretikus,  kann 
aber  auch  Spondäe  sein.  —  Im  letzten  ist  Lucanam 
unelidirt  zu  lassen.  •  > 

Und  so  auch  alle  die  andern  Inschriften,  die  muth- 
mafslich  als  saturnisch  betrachtet  werden  können;  was 
ich  durchaus  nicht  von  allen  annehme,  die  Ton  Andern 
als  solche  betrachtet  werden.     So  die: 

Htinc  unum  plüritni  cona^tiunt  Romänif  '  ■..■■■   r 

Duönorum  Optimum  füviaae  vinim, 

Lücium  Scipiönem,  filioa  Barbäti. 

Conaöl,  Censor,  Aedili»  hie  fuit.  apüd  vqs- 

Hie  cepit  Cörsicam  AUriamque  ürbem. 

Dedit  tevitpestätibua  aidem  mirito. 

_'   _'  v^  __'  v^  _  I '   v^ '   _ 

-y vy— '—  I— 'v^ '  — 

1 '_  I  _/ vy  «^  »^  — '  — 

— '  —  \j  — '  \j  —  \\u  — '  —  \j  — '  — 

Die  beiden  ersten  sind  antibacchisch  mit  dem  Cretiker 
am  Schlüsse  der  ersten  Abtheilung.  Im  zweiten  mufs 
Duönorum  unelidirt  bleiben,  virum.  bildet  als  Jambe 
einen  verminderten  Ausgang.  Im  Bten  Verse  ist  Lu- 
cium  zweis;y^lbig,  weil  das  mittlere  i  sehr  oft  elidirt 
wird  (m.  s.  meine  Vorrede  zum  II.  Bande  des  Plautus 
pag.  XXXVIII).  —  Im  letzten  Verse  ist  dedit  entweder 
als  Jambe,  oder  als  einsjlbig  zu  betrachten,  wie  oft 
im  Plautus  (s.  meinen  Index  unter  dedi),  wenn  man  es 
nicht  per  Ucentiam  yorn  produzirt,    wie   dergleichen 
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Ausnahmen  beim  Piautas  sov^ohl,  als  bei  andern  Dioh- 
teni  Torkommen  (ä.  meine  Vorrede  zum  II.  Bande  des 
Plautus  pag.  XLU  Nro.  XII).  ^  : 

>  '  Die  Idee  einer  gewissen  Abweichung  in  den  satnr- 
nischen  Versen  Ton  den  bei  den  Alten  in  classischer 
Zeit  angewandten  Regeln  haben  allerdings  mehrere 
Neuere  aufgestellt  oder  hingeworfen,  und  Serrius  sagt 
zu  Georg.  II,  385.  versibus  incomptis  ludunty 
h.  e.  Satumio  metro  compositis,  quod  ad  rhythmum 
solum  vulgares  componere  cönsueverunt.  Niebuhr 
in  seiner  Forschungen  über  die  römische  Geschichte 
zweiten  Ausgabe  Tbl.  I.  S.  40:  „Die  Musik  der  Römer 
stammte  aus  Etrurien:  auch  ihre  darstellenden  Sänger 
kamen  von  dort  her.  Wie  unsere  Vorfahren  tanzte  und 
sang  der  tuskische  Hister  zu  einer  Instrumentalmusik, 
deren  Tact,  anstatt  abgewogener  Rhythmen,  dem  Wort 
genügte'^  —  Die  Ansichten  der  Grammatiker  über  alle 
diese  Dinge  aber  waren  sehr  imyollkommen  und  man- 
gelhaft. 

Ich  habe  eine  ünumstöfsliche  Theorie  an  die  Hand 
gegeben,  wie  man  sich  dieses  Verhältnifs  zu  yerdeut- 
lichen  habe.  So  entsteht  eine  sichere  und  annehmbare 
Form,  unter  der  alle  Abwandlungen  des  saturnischen 
Verses  mit  Leichtigkeit  begriffen  werden  können.  Alles 
durch  Annahme  einer  Grundmelodie  oder  eines  melodi- 
schen Rhythmus,  der,  nebst  seinen  hergebrachten  und 
möglichen  Abweichungen,  jedem  Altitaler  wohl  bekannt, 
der  jedoch  yon  eigentlich  griechischer  Rhythmik  durch 
die  besondere  Mensur  seiner  Noten  in  bedeutendem 
Grade  Terschieden  war. 

An  eine  Sylbenzählung,  statt  einer  Sylben Wür- 
digung ist  nun  und  nimmermehr  zu  denken;  denn  auch 
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diesem,  Tom  griechischen  Mafse  ki  besagter  Ifinsicht 
ab^ireichendeo,  Rhythmus  vrurden  demioch  die  Worte 
me  anders,  als  nach  rhythmisch  prosodischer,  nicht 
arithmetischer,  Würdigung  angepafst;  die  Altitaler  müfs- 
ten  sich  denn  darin  von  allen  Nationen  des  alten  Erd- 
balls unterschieden  haben. 

Es  bleibt  uns  nun  nur  noch  eine  Frage  zu  erörtern 
übrig,  an  die  bisher  Niemand- dachte,  nämlich  die:  ob 
durch  die  yon  uns  bereits   aufgefundenen   satumischen 
Verse  im   Plautus   die    satumischen  Verse    im   Piautas 
überhaupt  als  erschöpft  betrachtet  werden  dürfen?  Ich 
beantworte    diese    Frage    categorisch    mit:   Nein!    und 
glaube   yielmehr,    dafs    aufser   den    bereits    entdeckten 
yielleicht  noch  viele  andere  Stellen  im  Plautus  als  satu»- 
nisch  angesehen  werden  können.     Man  wird  nämlich  im 
Allgemeinen  für  die  I>iorthose   eine  doppelte  Art  von 
Stellen  unterscheiden:   unfragliche,    deren  Metrum  der 
ganze   Complex  offenbar   an  die   Hand  giebt,    wie  bei 
cretischen,    anapästischen,  bacchischen  Rhythmen;   und 
fragliche,  wo  die  Stellung  der  Worte  und  die  Beschaf- 
fenheit der  Sylben  von  der  Art  ist,  dafs  der  Rhythmus 
sehr  mannichfaltig  festgestellt  werden  kann,  je  nachdem 
man  bald  die  bald  jene  Lesart,  bald  die  bald  jene  Stel- 
lung der  Worte   und  Bedeutung  der  Sylben  annimmt. 
Solcher  Stellen  sind  aber  nicht  wenige  im  Plautus,  und 
ob  wir  gleich  für  sie  alle,   theils  herg^brachtermafsen, 
nach  Vorgange  anderer  Metriker,  durchgängig  uns  far 
die  Annahme  eines  oder  des  andern  Versmafses  bestimmt 
entschieden  haben,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dafs 
in  manchen  dieser  Stellen  die  Diorthose  wohl  auch  an*> 
ders  noch  möglich  sein  dürfte. 

Für  die  Aufßndung   satumischer  Verse   in   solcher 
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Art  Stellen  ist  Tor  Allem  das  Ajdoin  za  merken,  dafs 
überall  der  Orten  am  ersten  Satumier  zu  vermuthen 
sind,  wo  Frauenspersonen  und  Permnen  oder  Scenen 
des  gemeineren  Lebens  in  cantischer  Erhebung  darge- 
stellt werden,  sobald  in  diesen  Fällen  die  Verse  der 
hergebrachten  Diorthosen  entweder  nicht  hinlänglich 
akustisch  wohl  fallen,  oder  nicht  ohne  Gewaltthat  hin> 
sichtlich  der  Stellung  der  Worte  hergestellt  werden  konn- 
ten. Als  fragliche  Stellen  solcher  Art  dürften  sich  fol- 
gende Tielleicht  nicht  ganz  mit  Unrecht  betrachten  lassen: 
Zuerst  Amph.  I,  1,  8  —  25.,  wo  es  wohl  möglich 
ist,  dafs  Satumier  gefunden  werden  dürften,  z.  B.  Vs.  24. 

Pat^  sirvitiitis;  hie  qui  vema  ndtust. 

dergleichen  das.  II,  2.  im  Canticum  der  Alkmena,  z.  B. 
Vers  16  seqq. 

Die  Aulularia  durfte  fast  unfehlbar  II,  1,  entschie- 
dene satumische  Verse  haben,  wo  schon  das  Meai  fidei 
tuaique  reii  die  bisherige  Diorthose  nur  als  Nothhülfe 
bezeichnen  konnte.  So  sind  jedenfalls  Vers  14  und  15 
gute  Satumier: 

E6  nunc  ^go  aecrdio  |  te  hüc  forda  sed-äxi. 
'Ut  tuäm  rem  ego  tecum  |  löquerer  familiärem. 

So  auch  die  ersten: 

Velim  ted  tfrbiträri,  ]  m4d  haec  verha ,  fräter, 
Meai  fidei  tuäeque  |  reii  hodie  causa 
Fdcered,  ita  uti  adquom  est  \  germanam  sorörem. 
Quämquam  haud  falsa  süm ,  nos  [  ödiosas  haberi. 
Ndm  multum  loqudces  \  merito  omnea  habemur.  etc. 

In  der  Casina  würde  sich  Tielleicht  II,  1,  zu  Satur- 
niern  eignen.     So  Vers  1. 

'Obngnate  cülas,  \  ref&rte  anulum  dd  m«. 

Vir  si  quid  voUt  me,  \  fdcite  hinc  me  accersätis. 

Nunc  hinc  meas  fortünas  \  io  questum  ad  vicinas. 

Auch  in  Cistellaria   dürften  siph  dergleichen  IV,  2 
entwickeln  lassen^ 
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1^  :^8o  yielleicht  Menächmen  11,  3.      •"'^  i>.i 
ff  Ferner  Mostellaria  I,  4,  1.     •  ^v 

.  ;•      'Advorswa  venki  |  tn<At  dd  Philoldchem  /I     •/.  ;;     ,'     ' 

Volö  t^mperi  aüdi,  |  k^m!  tibi  itnperätum  est. 
Nämd  illic  ubi  füvi  |  inde  (ffügi  föras.  '  '  ' 

'  "Jiä  tttdd  ibi  male  convivi  |  s&mouisque  tadtum  est.  .  -  -"'  : 

JViinc  comissatum  ibo  \  äd  Philolachätem, 
'Vbi  nos  hilari  ingenio  |  4t  Idpide  accipiet. 

Im  Pönulus  könnten  die  Punica  V,  1,  1  —  10.  sa-' 
iumischer  Art  sein. 

Endlich  dürften  Saturnier  auch  noch  im  Rudens 
gefunden  'werden  können,  vfo  sich  die  Scenen  I,  3.  I, 
4.  und  1,  5.  der  Personen  wegen,  die  da  sprechen, 
wohl  dazu  qualifiziren. 

Eine  fernere  sichere  Fundgrube  gleicher  in  altitali- 
schem  Rhythmus  gedichteter  Verse  dürfte  yielleicht  den 
Liebhabern  solcher  Reliquien  aus  früherer  Poesie  noch 
anderwärts  erschlossen  werden  können. 
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BEMERKUNG.   Seite  S9,  Zeile  12  und  S.  40,  Z.  2. ist  «tatt  „Aitamo"  Baccharia  za 
lesenr  —  Die  Noten  S.  7>  12,  13  und  62  sind  im  ViolinsciilüsBel  zu  denken. 
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